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Einfuhrſcheine.
Die politiſchen Kämpfe im Reichstage und die Wahlrechts-

vorlage haben die Aufmerkſamkeit von den wirtſchaftlichen
Fragen etwas abgelenkt und daraus erklärt es ſich wohl, daß
die Denkſchrift über die Wirkung der Einfuhrſcheine für ausge
führtes Getreide, die dem Reichstage am 19. März zugegangen
iſt, nur wenig Beachtung in der Preſſe gefunden, zumal dieſe
Denkſchrift auch in den Reichstagsverhandlungen gar nicht er
wähnt wurde. Und doch verdient das Schriftſtück volle Auf
merkſamkeit, nicht nur wegen des Gegenſtandes ſelbſt, ſondern
auch deshalb, weil es ſo recht ein Beiſpiel Bethmann Hollweg-
ſcher Regierungskunſt iſt. Der brave Theobald liebt es nämlich,
ſich um die Fragen herumzudrücken, über alle möglichen und
unmöglichen Dinge zu reden, nur nicht darüber, worauf es an-
kommt. Nach dieſem Rezept haben ſeine Geheimräte auch
dieſe Denkſchrift ausgearbeitet. Aber dieſe Kunſt gerät da
neben, denn ſchließlich bringt die Denſchrift in ihrem Zahlen-
material doch nur Beweiſe für die Schädlichkeit des Syſtems
der Einfuhrſcheine.

Das Weſen der Einfuhrſcheine beſteht in folgendem: Der
,Exporteur, der Getreide aus Deutſchland nach dem Auslande
führt, erhält von der Zollbehörde der Grenzſt.rion einen
Schein über den Betrag des Zolls, der auf dieſem Getreide
laſtet; alſo für die Tonne Weizen z. B. 55 Mk., für die Tonne
Roggen 50 Mk. Mit dieſem Schein kann ſodann an der gleichen
oder einer andern Zollſtelle der fällige Zoll für eingeführte
Ware beglichen werden, und zwar Zoll für Getreide, Kaffee
und Petroleum. Wenn alſo in Danzig 100 Tonnen Roggen
ausgeführt ſind, ſo wird ein Schein über 5000 Mk. ausgeſtellt,
der bei der Zahlung des Zolls für den in Hamburg einge
führten Kaffee in Zahlung gegeben werden kann. u

Die Denkſchrift erzählt ein Langes und Breites über die Ge
t ſchichte dieſes Syſtems. Der langen Rede kurzer Sinn iſt:
urſprünglich waren die Händler einiger Oſtſeeplätze daran
intereſſiert, während ſpäter die Agrarier dafür ſorgten, daß
dieſes Syſtem zu einer richtigen Ausfuhrprämie führte.

Wie wirkt nun dieſes Syſtem? Von ſozialdemokratiſchen
und freihändleriſchen Kritikern wird ihm folgendes nachgeſagt:
1. Die Ausfuhrſcheine bewirken, daß der Getreidezoll in voller
Höhe zur Geltung kommt; 2. daß ſelbſt in Jahren reicher
Ernte in Deutſchland der Getreidepreis künſtlich hochgehalten
wird; 3. daß die deutſchen Märkte regelmäßig von den Vor-
räten an Getreide entblößt werden 4. daß die Einnahmen des
Reichs aus den Zöllen für Getreide vermindert werden. Auf-
gabe der Denkſchrift wäre es geweſen, auf dieſe Einwände ein
zugehen, aber ſie widerlegt nicht einen einzigen.

Herr Bethmann ſtellte bei der Beratung der ſozialdemokra-
tiſchen Jnterpellation die Behauptung auf, die Zölle ſeien dazu
da, den Preis des Getreides um den Zollbetrag über dem Welt-
marktpreis zu halten, und wenn dieſes Ziel durch die Einfuhr-
ſcheine erreicht werde, ſei alles in Ordnung. Dieſe Behaup-
tung wird in der Denkſchrift wiederholt. Sie wird aber da
durch um nichts beſſer. Seit der Wendung zum Schutzzoll unter
Bismarck wurde von den Schutzzöllnern immer wieder ver-
ſichert, es käme einzig darauf an, ein Sinken der Getreide-
preiſe auf ein Nivean zu verhindern, bei dem die Landwirt-
ſchaft unrentabel werde. Ja vielfach wurde gerade von agra-
riſcher Seite verſichert, die Zölle erhöhen den Preis des Ge-
treides überhaupt nicht, das Ausland trage den Zoll und was
der Sophiſtereien mehr waren. Wenn es jetzt in der Denk
ſchrift klipp und klar heißt: „Eine Steigerung der Getreide
preiſe um den vollen Zoll zum Weltmarktpreife widerſpricht
der Abſicht des Geſetzes nicht (S. 18), ſo iſt das eine Ungeheuer
lichkeit, denn wir haben zurzeit mit dem Steigen des Getreide-
preiſes auf dem Weltmarkt zu rechnen. Jm Jahrfünft 1805
bis 1899 hatte Chikago, einer der wichtigſten Stapelplätze für
amerikaniſches Getreide, einen durchſchnittlichen Preis für
Weizen von 112 Mk. pro 1000 Kilogramm, dagegen im Jahr-
fünft 1905 bis 1900 von 145 Mk. Der Zoll wirkt alſo jetzt nicht
in der Richtung, um das „Unglück“ des niedrigen Weltmarkt-
preiſes abzuwenden, ſondern dahin, den hohen Preis in
Deutſchland noch über den hohen Weltmarktpreis
zu erhöhen. Und in der Tat: im Jahr 1894 bezeichnete
Graf Kanitz einen Weizenpreis von 215 Mk. und einen Roggen
preis von 165 Mk. als das Ziel agrariſcher Wünſche, und dieſe
Forderung bezeichnete Wilhelm II. als Brotwucher, während
wir ſeit zwei Jahren Weizenpreiſe von über 230 Mk. und
Roggenpreiſe von über 180 Mk. haben, und das bei ungewöhn-
lich reichen inländiſchen Ernten!

Daß die Einfuhrſcheine in der Tat die Wirkung haben, den
Jnlandpreis um den vollen Zollbetrag über den Weltmarkt
preis zu erhöhen, iſt einleuchtend. Solange der Preis in
Deutſchland nicht um den vollen Zoll über dem Weltmarktpreiſe
ſteht, wird Getreide ausgeführt, weil dann der Exporteur bei
den Ausfuhr den vollen Zoll in Form des Einfuhrſcheins aus
bezahlt bekommt. Seit 1906 beträgt der Weizenzoll 55 Mk.
pro Tonne, und der Preis in Berlin war im Jahre 1906 um
46 Mk. höher als der in London, im Jahre 1907 um 62 Mk., im
Jahre 1908 um 61 Mk., im Jahre 1909 um 61 Mk.

Auch die Tatſache, daß unter dem Einfluß der Einfuhrſcheine
bei reichen Ernten in Deutſchland die Preiſe anormal hoch
bleiben, iſt erwieſen und kann von der Regierung nicht abge
ſtritten werden. Die nachſtehenden Zahlen ſprechen eben eine
gar zu deutliche Sprache Stellt man die Ernteerträge des

Roggens (pro Hektar in Doppelzentnern) dem Preiſe für
Roggen in Berlin (pro Tonne in Mark) gegenüber, ſo ergibt
ſich folgendes

Jahr Ertrag Preis Jahr Ertrag Preis1895 13,2 120 1902 15,4 1441896 14,3 119 1903 16,5 1321904 16,5 1351905 15,6 1521906 15,8 1661907 16,1 19314,0 140 1908 17,5 186Jn den Jahren der ſchlechten Ernten, um 1895 herum, war
der Preis um 38 Prozent niedriger als im Jahre der Rekord-
ernte von 1908! Die überaus reichen Erntejahre 1907 und 1908
brachten die höchſten Preiſel! Das ſind geradezu ungeheuer-
liche Zuſtände. Die Erklärung aber liegt auf der Hand: es
betrug die Ausfuhr von Roggen in Tonnen im Jahre:

1905 rund 320 000 1908 rund 594 000
1906 229 000 1909 654 0001907 232 000

Die Exportprämie geſtattet den Händlern und den Agrariern,
die reiche Ernte auszuführen, einen künſtlichen Mangel am
Markte zu erzeugen und ſo die Preiſe in die Höhe zu ſchrauben.

Auf den Umſtand, daß durch dieſe künſtliche Förderung der
Ausfuhr der deutſche Markt zeitweiſe vollſtändig von Getreide
entblößt wird, geht die Denkſchrift nicht mit einem Worte ein.
Es wäre um ſo mehr geboten, dieſen Punkt zu berückſichtigen,
als ja im Falle eines Kriegs der Mangel an Brotgetreide zu
einer großen Gefahr werden muß. Denn ſelbſt angenommen,
die Zufuhr über die neutralen belgiſchen und holländiſchen
Häfen bliebe frei (was durchaus noch nicht ſicher iſt bei einem
Seekriege), ſo würden jedenfalls die Händler es in der Hand
haben, die Preiſe zu diktieren, es würden Hungersnotpreiſe

eintreten, unter denen die Bevölkerung aufs allerſchwerſte zu
leiden hätte.

Schließlich der Einfluß der Einfuhrſcheine auf die Reichs-
finanzen. Die Denkſchrift argumentiert ſo: Die Ausfuhr von
Getreide iſt im Grunde genommen nur ein Austauſch, denn
wenn Getreide ausgeführt wird, muß auch ſolches wieder ein-
geführt werden, um den Bedarf zu decken; ſolange das geſchieht,
tritt eine Schädigung der Finanzen nicht ein: es ſind z. B.
1000 Tonnen Weizen ausgeführt, die Zollbehörden haben dafür
Einfuhrſcheine im Betrage von 55 000 Mk. ausgegeben, und
dieſe ſind zur Begleichung der Zölle verwandt worden; da aber
wieder 1000 Tonnen fremden Weizens eingeführt werden
müſſen, für die 55 000 Mk. Zoll zu zahlen ſind, ſo bleibt das
Reſultat unverändert. Aber die Denkſchrift muß dann doch
zugeben, daß Verluſte entſtehen, wenn von einer beſtimmten
Gattung Getreide mehr ausgeführt als eingeführt wird, und
daß dies bereits bei Roggen in den letzten Jahren und bei
Hafer in den Jahren 1907 und 1908 geſchehen iſt. Jn der Tat,
es überſteigt die Einfuhr die Ausfuhr:

bei Roggen im Jahre 1908 um 247 737 Tonnen

a 1909 3890299Hafer 1907 20126II ID II 1908 r 192 931 e
Die Verluſte, die daraus der Reichskaſſe entſtanden ſind, be

ziffern ſich auf 41 993 900 Mk.
Die Denkſchriſt hält das für unbedenklich: es ſeien Ausnahme-

jahre. Jndeſſen ſteht die Sache doch anders. Je mehr der
Handel lernt, die Konjunktur auszunützen, die in dieſer Aus
fuhrprämie liegt, um ſo mehr wird ausgeführt. Dazu kommt,
daß ſpeziell bei Hafer die Dinge ſich komplizieren: man führt
Hafer aus und bekommt die Ausfuhrprämie von 50 Mk. pro
Tonne, dagegen führt man andere Futterſtoffe ein, die ent-
weder zollfrei ſind (Kleie) oder mit niedrigerem Zoll belaſtet
ſind (Futtergerſte 13 Mk. Zoll pro Tonne, Mais 80 Mk.).
Je länger dieſes Syſtem der Ausfuhrprämien beſteht, deſto
mehr wird das Uebel einreißen.

Alles in der Denkſchrift niedergelegte Material beweiſt ge-
rade das Gegenteil von dem, was Herr Bethmann Hollweg h-
zweckte: die Einfuhrſcheine bedeuten eine Ausfuhrprämie für
die Agrarier, eine neue Liebesgabe, ſie verteuern has Getreide
und damit das Brot, und ſchädigen außerdem die S-teuerzahler.
Freilich, daß der Kanzler von Schnapsblocks Gnaden an dieſem
Syſtem nicht rütteln will, ſteht feſt. Die Regierung muß dazu
gezwungen werden. Dieſen Zwang auszuüben, haben die
Wähler in der Hand: der kommende Reichstag muß
eine Mehrheit haben, die den Brotwucherern
den Text geigt.

Das Unterrichts weſen in Preußen.
Der Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule in Char-

lottenburg, Kammerer, hat jüngſt in einem ausge-
zeichneten Vortrage nachgewieſen, daß die neueſte Entwicklung
der Technik dahin geht, an Stelle von vielen ungelernten Hand
langern wenige gelernte Arbeiter zu ſetzen, an deren Jntelli
genz und Fachausbildung dabei immer höhere Anſprüche ge-
ſtellt werden. Jm Jntereſſe der Jnduſtrie ſelbſt alſo ganz
abgeſehen von den perſönlichen Kulturbedürfniſſen der Arbei-
ter wäre eine immer intenſivere, ſowohl allgemeine, als be-
rufliche Bildung des Proletariats dringend notwendig. „Die
induſtrielle Zukunft wird dem Staat mit der
intelligenteſten, tüchtigſten und beſtausgebil-

deten Bevölkerung gehören ſo ßhließt Profeſſor

Kamwerer ſeinen Vortrag. Wäre das Gerede von der Kon
kurrenzfähigkeit gegenüber dem Auslande, das gewiſſe Leute
ſo gern gegen jede Beſſerſtellung der Arbeiter ins Feld führen

wäre dies Gerede ernſt zu nehmen, denn müßte demnach der
Staat nichts wichtigeres zu tun haben, als das Unterrichts
weſen fürs Volk zu fördern. Wie aber iſt es damit im füh-
renden deutſchen Großſtaat beſtellt?

Die neueſten Zahlen über das Volksſchulweſen, die das
Statiſtiſche Jahrbuch meldet, gelten für das Jahr 1906. Da-
mals gab es in Preußen auf dem Lande rund 33 000 öffentliche
Voltsſchulen mit etwa 73 000 Klaſſen. Das heißt, jede dieſes
Schulen hatte im Durchſchnitt nur etwa zwei Klaſſen! Aber
bei weitem nicht für jede dieſer Klaſſen war ein beſonderer
Lehrer vorgeſehen. Denn es gab für Lehrer und Lehrerinnen,
insgeſamt nur 60 000 Stellen (ſämtliche Zahlen ſind von uns
abgerundet). Dieſe Dorfſchulen wurden beſucht von 3850 000
Kindern (davon ziemlich genau zur Hälfte Knaben, zur Hälfte
Mädchen). Auf eine Schule kamen demnach 117 Kinder, auf
eine Klaſſe 58 Kinder, auf eine Lehrkraft 65 Kinder. Dies
ſind natürlich nur die Durchſchnittszahlen. Man hat ja aus
Einzelberichten erfahren, wie ſehr ſie oft überſchritten werden.
Es war auch nicht für jede Klaſſe ein beſonderes Zimmer vor-
handen, vielmehr mußten ſich die 73 000 Klaſſen mit 59 500
Zimmern behelfen. 674 Kinder konnten wegen Ueberfüllung
überhaupt nicht aufgenommen werden. An Koſten wurden für
dieſe Dorfſchulen rund 154 Millionen Mark ausgegeben, wozu
der Staat 65 Millionen 36 Prozent, die Unterhaltungspflich-
tigen 8254 Millionen 536 Prozent beitrugen. Ein Betrag
von 225 000 Mark wurde ſogar durch Schulgeld aufgebracht.
Das ergibt an durchſchnittlichen Koſten pro Schule 4675 Mark,
pro Klaſſe 2107 Mark, pro Kind 40 Mark, auf den Kopf der
Bevölkerung 799 Mark. Das durchſchnittliche Einkommen dex
Lehrer betrig 1742 Mark, das der Lehrerinnen 18370 Mark.

Bei den öffentlichen Volksſchulen in denStädten waren die Zuſtände eine Kleinigkeit beſſer. 4800
Schulen hatten 42 800 Klaſſen, mithin jede Schule ziemlich neun
Klaſſen. Darin gab es 43 600 Lehrſtellen. (Wie viele davon
beſetzt waren, beſagt freilich die Statiſtik nicht). Die ſtädtiſchen
Volksſchulen wurden beſucht von 2300 000 Kindern darunter
machen die Mädchen eine Wenigkeit mehr als die Hälfte aus),
ſo daß auf eine Schule 477 Kinder, auf eine Klaſſe 54, auf eine
Lehrkraft 53 Kinder kamen. Die Klaſſenzimmer genügten (im
Durchſchnitt) es waren ſogar noch etwas mehr als für jede
Klaſſe ein Zimmer vorhanden. Jedoch konnten auch in den
Städten 245 Kinder wegen Ueberfüllung nicht aufgenommen
werden. Die Koſten für dieſe Schulen betrugen 163 Millionen
Mark, davon leiſtete der Staat 16 Millionen 10 Prozent, die
Unterhaltungs pflichtigen 14254 Millionen 8754 Prozent.
Durch Schulgeld wurden 734 000 Mark aufgebracht. Die durch
ſchnittlichen Koſten machten aus pro Schule 383 800 Mark, pro
Klaſſe 3800 Mark, pro Kind 71 Mark; auf den Kopf der Be
völkerung ergibt das 935 Mark. Die Lehrer bekamen im Durch
ſchnitt 2567 Mark, die Lehrerinnen 1700 Mark.

Oeffentliche Mittekſchulen gab es 1906 in Preußen
459 mit 4207 Klaſſen, worin 145 600 Kinder (78 400 Knaben und
67 000 Mädchen) unterrichtet wurden. Stellen für Lehrper-
ſonen waren vorhanden 4541, dazu noch 743 Hilfslehrſtellen.
Es kamen hiernach im Durchſchnitt auf eine Schule neun Klaſ-.
ſen, 10 Lehrer und 317 Kinder; auf eine Klaſſe 35 Kinder; auf
eine Lehrperſon 32 Kinder. Die Koſten für die Mittelſchulen,
betrugen 15 800 000 Mark, d. h. für jede Schule im Durchſchnitt
34 500 Mark, für jede Klaſſe 3763 Mark, für jedes Kind 109,
Mark. Die Lehrer bekamen im Durchſchnitt 8046 Mark, die
Lehrerinnen 1769 Mark.

Wir kommen nun zu den ſogenannten „höheren“ Lehranſtal
ten. Oeffentliche höhere Mädchenſchulen waren
1906 vorhanden 270 mit 2553 Klaſſen und 3158 Lehrſtellen nebſt
602 Hilfslehrſtellen. Die Zahl der Kinder war 71 000. Jede
Schule hatte im Durchſchnitt 944 Klaſſen, 12 Lehrperſonen und
264 Schülerinnen. Das ergibt auf eine Klaſſe 28 Kinder, auf
eine Lehrkraft 23 Kinder. Die Koſten betrugen 124 Millionen
Mark 45 400 Mark pro Schule, 4804 Mark pro Klaſſe, 172
Mark pro Kind. Das Einkommen der Lehrer betrug 4854 Mark,
das der Lehrerinnen 1913 Mark.

Was nun die höheren Lehranſtalten für Knaben betrifft, die
Gymnaſien, Realſchulen uſw., ſo ſind für ſie be-
zeichnenderweiſe ſchon die Zahlen für 1909 angegeben. Des
Vergleichs wegen müſſen wir jedoch die Zahlen für 1906 heran
ziehen. Jm Winterſemeſter 1905-1906 gab es im preußiſchen
Staat 727 ſolcher Anſtalten mit 11900 Lehrern und 229 000
Schülern. Es kamen alſo auf einen Lehrer nur 20 Schüler und
auf je 10 000 Einwohner 61 Schüler dieſer Art. Ausgegeben
wurden für dieſe Anſtalten insgeſamt rund 64 Millionen Mark.
(Für die Zwecke unſerer Vergleichung hat es hierbei keine Be
deutung, aus welchen Quellen dieſe Gelder gefloſſen ſind denn
letzten Endes rührt es ja alles aus der Arbeit der Nation her.
Jedoch kann immerhin bemerkt werden, daß „aus dem eigenen
Erwerb“ der Anſtalten, d. h. hauptſächlich aus dem Schulgeld
nur 2624 Millionen gekommen ſind). Das iſt für jede Anſtalt
etwa 88 000 Mark, für jeden Schüler 280 Mark.

Um nicht zu weitſchweifig zu werden, wollen wir von den
ſonſtigen Unterrichtsanſtalten nur noch die Univerſitäten
herausgreifen. Als ſolche wurden 1906 im preußiſchen Staut
11 Anſtalten gezählt (außer der Akademie in Poſen), an denen
im Winterſemeſter 1905-1906 20 800 Perſonen ſtudierten. Aus



wgeden wurden dafür im Jahre 1906 rund 16 Millionen oder
für jeden Studenten ungefähr 770 Mark.

Stellen wir nun die Reſultate dieſer Statiſtik kurz zuſam
men, ſo ergibt ſich das folgende:

3 850 000 Kinder wurden in Dorfſchulen unterrichtet, wo
auf einen Lehrer 65 Kinder kamen und für jedes Kind 40 Mark
jährlich aufgewendet wurden.

2300 000 Kinder beſuchten die ſtädtiſchen Volks
ſchulen es kamen dort auf einen Lehrer 58 Kinder, für
jedes Kind wurden 71 Mark jährlich aufgewendet.

145 600 Kinder gingen in öffentliche Mittelſchulen;
dort war ſchon ein Lehrer für 32 Kinder vorhanden, an Geld
Durde aufgewendet 109 Mark jährlich für jedes Kind.
71 000 Kinder beſuchten die öffentlichen höheren Mäd
chenſchulen. Für je 28 von ihnen ſtand ein Lehrer bereit,
172 Mark wurde jährlich für jedes Kind ausgegeben.

229 000 Schüler fanden ſich in den Gymnaſien, Real-
ſchulen uſw. Für je 20 von ihnen war ein Lehrer vorhan
den, ausgegeben wurden für ſie 280 Mark jährlich pro Schüler.
20 800 Studenten wurden in 11 Univerſitäten ausge

bildet, mit einem Koſtenaufwand von 770 Mark jährlich für
jeden einzelnen.

Wer wagt nun zu behaupten, daß das preußiſche Unterrichts
a ers die Volksſchule, nicht auf der Höhe der Zeit
eht. J n

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., den 29. Juli 1910.

Das Fiasko der preußiſchen Polenpolitik
wird immer offenbarer. Wer den eigentlichen Nutzen von der
famoſen Anſiedelungspolitik hat, das zeigt wieder
deutlich ein Fall, der der Berliner Volkszeitung aus Schleſien
gemeldet wird.

Jm Kreiſe Frehſtadt hat ein Rittergutsbeſitzer K. es ver
ſtanden, ſein Gut, das etwa 6000 Morgen Acker und ein paar
tauſend Morgen Wald umfaßt, dem Staat mit einem Ver
dienſt von rund einer Million zu verkaufen, indem
er drohte, falls der Staat nicht zugreife, würde er an einen
Polen verkaufen.
Der Staat kauft und verpachtet das Gut dem frü-
heren Beſitzer für den Preis von ſage und ſchreibe: drei
Mark pro Morgen, während der Beſitzer früher für die
ſchlechteren Außenſchläge ſich von den angrenzenden Bauern
r Häuslern eine Pacht von 20 Mark pro Morgen bezahlen
ieß.
Der patriotiſche Großgrundbeſitzer hat alſo nicht nur dem

Staate eine Million abverdient, ſondern er wird auch weiter
vom Staate mit recht erheblichen Mitteln unter-
ſtützt. Da der Kaufpreis ſicher weit über 2 Millionen beträgt,
hat der Staat dafür (zu 31 Prozent gerechnet) mindeſtens
70 000 Mark jährlich an Zinſen aufzubringen. Der frühere
Beſitzer aber zahlt. wenn man die Geſamtfläche inkluſive des
Waldes mit 8000 Morgen rund annimmt, an den Staat nur
24 000 Mark Pacht, ſo daß der Staat dem Pächter jährlich
(außer der verdienten Million) noch 46000 Mk.
ſchenkt!

Der Betrag wird aber noch viel größer, wenn man als wirk
lichen Ertragswert die Pacht anſieht, die K. als Eigentümer
des Gutes von Bauern und Häuslern genommen hat; dann
haben ſchon die 6000 Morgen unter dem Pfluge einen Ertrags,
wert von 120 000 Mark, und da der Staat nur 24 000 Mark er-
hält, ſo iſt das Geſchenk höher, als 100 000 Mark jähr-
Lich, da ja der Wald ſchließlich doch auch noch feine 3 Mark
pro Morgen bringen wird.

Die unglaublich ungeſchickte und verfehlte Anſiedlungspolitik
der preußiſchen Regierung hat bisher ſchon Unſummen ver-
ſchlungen, die natürlich die Steuerzahler aufbringen müſ-
ſen. Und der Erfolg Die Polen ſind materiell und vornehm-
lich moraliſch in ihrer Stellung bedeutend erſtarkt! Den
wirklichen Nutzen aber, der ſich in blankem Golde abwägen läßt,
haben die geriſſenen Großgrundbeſitzer und Gütermakler, die
das Ungeſchick der Anſiedlungskommiſſion weidlich in ihrem
Intereſſe ausnützen. Die Geprellten bei der ganzen Geſchichte
ſind letzten Endes aber doch die preußiſchen Steuerzahler,
mit deren Gelde hier in geradezu unverantwortlicher Weiſe ge-
wirtſchaftet wird!

König Landrat.
Jn Tondern, einer Kreisſtadt an der Nordſee im nörd-

lichen SchleswigHolſtein, hat der ſeit 20 Jahren im Dienſt
befindliche Bürgermeiſter ſein Amt niedergelegt. Grund
dazu iſt das Verhalten des dortigen Landrats. Die Stadt
Tondern will ein Elektrizitätswerk bauen. Die Zeichnungen
und Baupläne waren vom ſachkundigen Kreisbaumeiſter ge-
nehmigt. Plötzlich kommt der Landrat, ein verhältnismäßig
noch junger Mann, und verlangt, daß ein ſeinem perſönlichen
Geſchmack entſprechendes Dach auf das Gebäude ſoll, das aber
der Stadt 5--6000 Mark mehr koſtet. Trotz aller Entgegnungen
blieb der Landrat bei ſeinem Verlangen. Die Folge war, daß,
weil der Bürgermeiſter eine ſolche Mehrausgabe nicht ver-
antworten konnte, er ſein Amt niederlegte. Die Aufregung in
Tondern iſt groß, weil man den Bürgermeiſter von deutſcher,
wie von däniſcher Seite für einen tüchtigen und objek-
tiven Beamten hält. Der Streit um das Dach ſoll eigent-
lich nur den Becher zum Ueberlaufen gebracht haben. Schon
ſeit langer Zeit hat ſich der Bürgermeiſter als Polizei
verwalter von Tondern unter der Fuchtel des Landrats
recht unbehaglich gefühlt.

Auch die Bürgermeiſter der kleinen und mittleren Städte
Schleswig-Holſteins hatten ſich im April dieſes Jahres in einer
geheimen Konferenz gegen die landrätlichen Eingriffe zur
Wehr geſetzt. Jhre Wünſche haben ſie jetzt dem Miniſter
des Jnnern in einer Eingabe unterbreitet. Sie wenden
ſich in der Hauptſache dagegen, daß die Landräte die Befugniſſe
der Regierungspräſidenten übertragen erhalten, da jene in
der Regel an umfaſſender Erfahrung von den Regierungs-
präſidenten übertroffen würden und außerdem kaum imſtande
wären, die Kommunalaufſicht gleich objektiv und einheitlich
durchzuführen. Es liege bei einer Uebertragung der Staats-
aufſicht über die kleineren Städte auf den Landrat auch die
Gefahr nahe, daß dann für die Genehmigung von Beſchlüſſen
der Städte der Kreisausſchuß an Stelle des Bezirksausſchuſſes
treten werde. Das ſei aber ſehr bedenklich, da jetzt ſchon die
nicht kreisfreien Städte überwiegend unter ihrer Zugehörigkeit
zum Kreiskommunalverbande zu leiden hätten. Jhre Ver-
hältniſſe weichen in ſo vielen Beziehungen von denen des
platten Landes ab, ihre Vertreter ſeien in den Selbſtverwal-
tungskörperſchaften in der Minderheit, und der Landrat ſei nach
der ganzen Natur ſeiner Stellung nur zu leicht in erſter Linie
der Vertreter des platten Landes, wenn ſtädtiſche und länd-
liche Jntereſſen ſich widerſprächen.

Auch dieſer Fall zeigt wieder, daß ein preußiſcher Landrat
in ſeiner Domäne abſoluter Herrſcher, König i. Seine vor
nehmſte Aufgabe beſteht in der Vertretung nd Wahrnehmung

junkerlicher Jntereſſen. Was ihm um ſo leichter fällt, da
Landrat und Junker in Preußen ja meiſt ein und dasſelbe iſt.

Ehemalige Blockbrüder.
Jm Junkerparadies Hinterpommern haben neueſtens die

Agrarier dem Hanſabund grimmige Fehde angeſagt. Jn der
Stadt Schivelbein wurden die Kaufleute direkt aufge
fordert, aus dem Hanſabund auszutreten, andernfalls
wurde ihnen der Boykott angedroht. Dem Berliner
Tageblatt wird darüber mitgeteilt, daß ein beſonders
eifriger Agrarier ſogar ſeine Rechnungen bei ſeinen dem
Hanſabund angehörenden Lieferanten bezahlte und dabei den
Bezug weiterer Waren von dem Nachweis des Austritts aus
dem Hanſabund abhängig machte. Damit noch nicht genug,
verlangte er von den Geſchäftsleuten eine öffentliche Er
klärung, eine Art Abbitte für den ungeheuerlichen
Frevel, dem Hanſabund beigetreten zu ſein.

Jn der Kösliner Zeitung klagt der fortſchrittliche
Parteiſekretär Miro ſein Leid. Den Fortſchrittlern werden
in der dortigen Gegend von den Agrariern die Ver-
ſammlungsſäle abgetrieben, ſo daß ſie genötigt ſind,
ihre Verſammlungen unter freiem Himmel abzuhalten. Der
Parteiſekretär wollte bei dem Amtsosvorſteher ſich perſönlich die
Genehmigung zur Abhaltung einer ſolchen Verſammlung
holen, fand aber am Eingang zum Herrenſitz des Amtsvor-
ſtehers ein Plakat angebracht, wonach der Zutritt bei Strafe
ſofortiger Verhaftung verboten ſei. Ein Diener erklärte dem
Parteiſekretär, daß er den Amtsvorſteher nur an den feſt
geſetzten Amtstagen ſprechen könnte. Den Hinweis darauf,
daß das Vereinsgeſetz keine Amtstage kenne, beantwortete der
Diener damit, daß er den fortſchrittlichen Parteiſekretär in
ſackgrober Weiſe zur Tür hinausbeförderte. Der wackere
Fortſchrittsmann ließ aber nicht locker, er ſtellte Antrag zur
Genehmigung einer Verſammlung unter freiem Himmel
ſchriftlich und erhielt nach drei Tagen von dem Amtsvorſteher
die Mitteilung, daß die Genehmigung verſagt werde, weil
der in Ausſicht genommene Platz feuergefährlich ſei und weil
außerdem in der Gegend eine Diphtherieepidemie
herrſche. Der Amtsvorſteher iſt ein Herr v. Blankenburg-
Strippow und bezeichnet ſich außerdem als Dr. jur. Von
der Diphtherieepidemie hatte in der ganzen Gegend kein Menſch
eine Ahnung, ſelbſt der Landrat nicht, der auf die an ihn
ergangene Beſchwerde die Abhaltung der Verſammlung ge-
nehmigte.

Eigentlich iſt es den Freiſinnigen zu gönnen, daß ſie die
Schönheiten des von ihnen über das Bohnenlied geprieſenen
neuen Vereinsgeſetzes am eigenen Leibe zu ſpüren bekommen.
War es doch einer der Führer der Fortſchrittler, Herr Dr.
Müller Meiningen, der ſeine ganze Kraft dafür einſetzte,
daß dieſes Vereinsgeſetz zuſtande kam und der im Reichstage
nicht genug Aufhebens davon machen konnte, daß das neue
Vereinsgeſetz eine ganz hervorragende „liberale“ Errungen-
ſchaft ſei. Ob die Herren Fortſchrittler nach den gemachten
Erfahrungen wohl noch der gleichen Meinung ſind?

PoſtDelirien.
Die geplante Unterſtellung der afrikaniſchen Negerrepublik

Liberia unter den ſogenannten „Schutz“ der Vereinigten
Staaten von Amerika gibt dem Berliner Organ der freikonſer-
vativen Partei Gelegenheit, mit dem Säbel des Weltkriegs
zu raſſeln. Die Poſt iſt der Meinung, daß der neue Staats-
ſekretär des Auswärtigen Amtes „mit einem kräftigen „Hände
weg“ den amerikaniſchen Ausdehnungs Beſtrebungen ein
ſchnelles Ende bereiten“ müſſe. Denn nicht Amerika dürfe
Liberia haben, ſondern Deutſchland müſſe es bekommen,
weil Deutſchland nach Anſicht der Poſt weiter nichts zu tun
hat, weil es „neue Tätigkeitsgebiete“ braucht und ſeine Kolo-
nien ſo ausgezeichnet zu verwalten verſteht.

Die Poſt kennt offenbar nicht den ſchönen Spruch: „Die
Negerſklaven aber ſchrein: wir wollen keine Preußen
ſein Ehe man die Republik Liberia an den deutſchen Kolo-
nialbeſitz angliedern könnte, müßte man ſie doch wohl fragen,
ob ſie ſelber will, und dann dürfte ſich herausſtellen, daß ihre
Sehnſucht, preußiſch zu werden, gar nicht ſo groß iſt. Außer-
dem würde es Deutſchland bei dieſer Gelegenheit nicht nur mit
Amerika, ſondern auch mit allen Staaten Europas zu tun be-
kommen, und ſo käme die Poſt bald in die angenehme Lage,
rufen zu können: „Feinde ringsum!“

Aber irgend etwas muß man doch haben, um die neue
Militärvorlage zu begründen. Jn der Not hilft man
ſich, wie man kann, z. B. mit einem kleinen Weltkrieg um
die Negerrepublik Liberia!

Ueber die Entwicklung der preußiſchen Eiſenbahnen
in der Zeit von 1895 bis 1908 macht die Verkehrs-Korre-
ſpondenz folgende Angaben: Es betrug die Länge der
Schienen am Ende des Jahres 1895 rund 27 000 Kilometer,
1908 faſt 35 000 Hilometer. Das Anlagekapital pro Kilometer
war geſtiegen von 256 000 auf 286 00 Mark. Die Einnahmen
aus dem Perſonenverkehr betrugen pro Kilometer: 1895 10 375
Mark, 1908 dagegen 14 819 Mark. Die Einnahmen aus dem
Güterverkehr waren gewachſen von 28000 Mk. auf 34 600 Mk.
pro Kilometer. Die Geſamteinnahmen ergaben 1895 1039,4
dillionen Mark, 1908 1910,2 Millionen Mark und 1909 ſogar

2029,6 Millionen Mark. Demgegenüber die Ausgaben 1895
56934 Millionen, 1908 1425,4 Millionen, 1909 1400 Millionen.
Das ergibt einen Ueberſchuß von 4691 Millionen im Jahre
1895, 4844 Millionen im Jahre 1908 und 629 Millionen im
Jahre 1909. Jedoch war der Ueberſchuß in früheren Jahren
ſchon bedeutend größer, ſo betrug er 1905 681 Millionen, 1906
698 Millionen.

Deutſches Reich.
Nach Halleſchem Muſter. Die preußiſchen Behörden haben

es mit der Anſetzung von Terminen für Reichstagserſatzwahlen
offenbar durchaus nicht eilig. So hat der fortſchrittliche Land
tagsabgeordnete Dr. Müller-Sagan ſein Mandat am
18. Juni niedergelegt. Wie, nun das Berliner Tageblatt er-
fährt, ſoll die Erſatzwahl erſt im November ſtattfinden.
Wahrſcheinlich ſoll Rückſicht darauf genommen werden, daß
bis dahin alle Beamten wieder aus dem Urlaub zurückgekehrt
ſind.

Alſo dieſe Wahlverſchleppung trotz des Reichstagsbeſchluſſes
und der Anordnung des Miniſters, daß Erſatzwahlen in
ſpäteſtens 70 Tagen nach Freiwerden des Mandats vorgenom-
men ſein müſſen! Das Geſetz gilt ſcheints eben doch nur für
das Volk!

Die Krifis im ſüchſiſchen Tabakgewerbe, die durch die neue
Tabakſteuer verurſacht iſt, hat ſich noch weſentlich verſchlechtert,
wie die Regierung bei den angeſtellten Ermittlungen feſt-
ſtellen mußte. Wie groß das unter den Tabakarbeitern vor-
handene Elend iſt, geht wohl am beſten daraus hervor, daß
die ſächſiſche Regierung eingeſehen hat, daß hier der Staat
etwas tun müſſe.

Gefangene als Pfluggeſpanne. Jn Gehren, einem
kleinen Orte mit Amtsgericht im Fürſtentum Schwarz
burg-Sondershauſen, wurde, wie unſerem Erfurter
Varteiblatt berichtet wird, dieſer Tage beobachtet, wie ein Ge

fängnisaufſcher Gefangene als Zugtiere vor e k
Pfluge zum Anpflügen der Kartoffeln benutzte. Dieſe Art
der Gefangenenbeſchäftigung wird in den Kreiſen der Agrarier
ſicher Beifall finden; ſchätzt man doch bei ihnen den Lohn
ſklaven ſowieſo nicht höher, eher noch niedriger im Werte ein
als das Vieh. Erſtaunen muß jedoch die Tatſache erregen, daß
es in Deutſchland noch eine Gefängnisbehörde geben
kann, die zu ſolcher Beſchäftigung ihre Erlaubnis gibt.

Wer freilich weiß, daß das Schwarzburg-Sonders-
häuſer Ländchen eines der reaktionärſten deutſchen
Staatengebilde iſt, der wird ſich auch darüber nicht wundern,
wenn in ſolcher Atmoſphäre die Menſchenwürde der
Geſtrauchelten rückſichtslos mit Füßen getreten wird.

Die agrariſche Hetze gegen den Simpliziſſimus. Das vor
treffliche Witzblatt, das ſich die agrariſchen Schnapphähne und
Beutepolitiker des öfteren einmal gehörig vornimmt, hat ſich
dieſerhalb den ganzen grenzenloſen Haß der Junkermeute zu
gezogen. Ruferin im Streite wider den Simpliziſſimus iſt das
Organ Knutenörtels, die agrariſche Deutſche Tageszeitung, die
dem Simpliziſſimus den Vernichtungskrieg erklärt hat, ſeitdem
der Verlag Langen das liebenswürdige Angebot, im Junker
blatt zu inſerieren, abgelehnt hat! Maßlos iſt der Jngrimm
und die Wut, mit der jetzt der Simpliziſſimus von Knuten-
örtel verfolgt, verdächtigt, denunziert wird. Was ſich nach
dieſer Richtung hin neuerdings wieder ein Mitarbeiter der
Deutſchen Tageszeitung geleiſtet hat, iſt ſchlechtweg nicht mehr
zu übertreffen! Man hört den Mann förmlich raſen, und
glaubt, daß er jeden Moment vor Galle, Gift und Geifer er
ſticken müſſe. Da hat der Simpliziſſimus neulich eine Kari-
katur des langen Bethmann gebracht, wie er mit aufgekrempl-
ten Hemdsärmeln die „Homogenität“ im Miniſterium herſtelli.
Gleich iſt das Blatt „eine Eiterbeule am Körper der Nation“,
die unerbittlich ausgebrannt werden muß. Der Mann wetrß
außerdem, daß die nationalen Kreiſe ſchon lange ungeduldig
auf eine ſolche befreiende Tat warten. Nachdem dieſes den
Agrariern ſo unbequeme Witzblatt nicht ſchlechthin verboten wer
den kann, wird empfohken, den Verkauf in den Zeitungskiosken
auf den Straßen uſw. nicht mehr zu geſtatten. Dem neuen
preußiſchen Miniſter des Jnnern v. Dallwitz wird geſagi,
daß man von ihm ein derartiges Vorgehen erwarte. Daß
die Agrarier bei ihrem großen Einfluß, wo jeder Miniſter
nach ihrer Pfeife zu tanzen hat, mit ihrere Denunziation bei
Junker Dallwitz ſchließlich Erfolg haben werden, daran iſt kaum
zu zweifeln. Vielleicht läßt ſich der Verlag des Simpliziſſimus
dann doch bewegen, als Erkenntlichkeit für die glänzende Re
klame, die Knutenörtel für das Witzblatt macht, auch mal hin
und wieder ein Jnſerat inder Deutſchen Tageszeitung auf-
zugeben.

„Jm Jntereſſe der Diſziplin“ wurde vom Breslau er
Kriegsgericht der Musketier Hahn vom 61. Jnfanterie-
regiment zu drei Jahren Gefängnis verurteilt. Hahn hatte
einem Gefreiten, der ihm einen Befehl gab, den Gehorſam
verweigert und ihm ins Geſicht geſchlagen, wobei der Helm
vom Kopfe fiel. Der Anklagevertreter hatte ein Jahr und
ſechs Monate Gefängnis beantragt.

Man bringe uns einen Rekrutendriller, der für die
gleiche Tat die gleich hohe Strafe erhalten hat! Nicht „im
Intereſſe der Diſziplin“, aber aus Achtung vor der Men
ſchen würde. Doch das iſt ein in einer preußiſchen Kaſerne
unbekanntes Wort.

OeſterreichUngarn.
Beim Miniſter.

Miniſterpräſident Graf Khuen-Hedervary empfing im
ungariſchen Abgeordnetenhauſe eine aus den Präſidenten
der Budapeſter ſozialdemokratiſchen Fachgewerkſchaften be
ſtehende 40gliedrige Deputation, die ihn um eine liberale Hand
habung des Vereins- und Verſammlungsgeſetzes und insbe-
ſondere um eine raſchere und befriedigendere Erledigung der
Statuten der neuen Arbeitervereinigungen erſuchte. Der
Sprecher der Deputation erinnerte an das Programm der Re-
gierung, das Verſprechungen in dieſem Sinne enthalte, und
verlangte die Neuregelung des Vereinsrechtes im Wege der
Geſetzgebung und bis dahin die Erlaſſung entſprechender Ver
ordnungen. KhuenHedervary antwortete mit nichtsſagenden
Flauſen.

Finnland.
Knebelung der Preßfreiheit.

Der Generalgouverneur hat den Prokurator des finniſchen
Senats aufgefordert, die Zeitung Karjala wegen einer für die
ruſſiſche Armee beleidigenden Notiz und wegen Veröffent-
lichung geheimer Maßnahmen der Militärverwaltung zur Ver
antwortung zu ziehen. Gegen achtzehn andere fin-
niſche Blätter ſoll wegen Abdrucks des betreffenden Ar-
tikels in gleicher Weiſe vorgegangen werden.

Spanien.
Die Streikbewegung

gewinnt täglich an Ausdehnung. Jn Barcelona iſt es den
dortigen Ausſtändigen gelungen, die Arbeiter von drei
Fabriken zur Niederlegung der Arbeit zu bewegen.
Achtzig Mann arbeiteten geſtern früh an der Löſchung von
drei Kohlenladungen im Hafen von Barcelona. Allein ihre
Zahl iſt unzureichend. Mehr als ſechzehn Dampfer warten
auf Löſchung ihrer Ladung.

Zum Streik der Gruben arbeiter in Bilbao wird
berichtet, daß die dortigen Grubenbeſitzer in ihrer ablehnenden
Haltung gegenüber den Forderungen der Arbeiter verharren.
Jn Bilbao und Santander wird daher für heute der
Generalſtreik aller Gruben arbeiter erwartet. Jn
Ferrol iſt die Agitation unter den Arbeitern bedeutend ge
wachſen. Es iſt bereits zu einigen Zuſammenſtößen zwiſchen
Streikenden und Arbeitswilligen gekommen.

Die Arbeiter und Beamten des internationalen Phyrenäen-
tunnels haben beſchloſſen, die Arbeit einzuſtellen, wenn nicht
umfangreiche Sicherungsmaßnahmen für ihr Leben gegen das
eindringende Waſſer durch die Geſellſchaft angeordnet würden.

Amerika.
Der Aufſtand auf Kuba

iſt unterdrückt. Der Führer der Jnſurgenten, General Miniet,
iſt mit zweien ſeiner Anhänger gefangen genommen worden,
die übrigen Meuterer ſind entflohen.

Aus der Partei.
Reichstagskandidaturen. Die zuſtändigen Jnſtanzen

haben die Reichstagskandidaturen in den bayeriſchen Kreiſen
Fürth, Lauf-Hersbruck wieder dem Genoſſen Martin
Segitz, in Rothenburg o. T. dem Genoſſen Klampfer-
Zirndorf und in Kitzingen dem Genoſſen Kern, Partei-
ſekretär in Würzburg übertragen. Jn Jerichow I und II kan
didiert wieder, wie 1907, Genoſſe Haupt Magdeburg. Jn
Wolmirſtedt- Neuhaldensleben iſt unſer Kandidat wiederum Ge
noſſe Nitſch, der dort ſchon 1907 in die Stichwahl kam.

Die heutige Rummer umfaßt 12 eiten
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Täglich Reuguslugen.

Vohtſene H. Satz 6chüſſeln, h.
blau Zwiebelmuſt., 6 Stück Pf.

6 Paar Taſſen, bt. dek., echt Porz. 95 Pf.

3 Salz- u. Mehlmetzen,Holzrückwand 9591.
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1 Toiletteimer mit Bügel 1.95
3 feuerfeſte Kochgeſchirre 95 Pf.

1 Fahence Vrottorb, reich verz. 95 Pf.

95 Pf.

1 Obſtſervice auf hohem Fuß, zuſ.

2 Obſtmefſer 95 Pf.

2 MajolikaBlumentöpfe

4 große Einmachetöpfe6 Paar Taſſen, echt Porz. m. Goldr. ob v.

1 Schüſſel, bt. dek., e k, echt Porzell.
6 We re c v orz. zuſ. 958

r en, echt Porzellan,ſener Strohmuſter, zuſ. 953.

12 tiefe Speiſeteller, extra ſtark 95 Pf.

1 Satz Milchkannen, echt Porz.,, 95 pf
bunt dekoriert

6 Paar Moccagtaſſen, bi. dekor., 95 Pf.

1 Terrine, bunt dekoriert,1 Vorleger, Martinſtahl, zu. 95 w.

Naſen 1 Teeſervice, 95 v
echt Porzellan, bt. dekor.,

Vorratstonnen
bunt dekoriert

u

1 Satz Glas- Schüſſeln e 95

6 Bierbecher „Viktoria“ O Pf.
1 Likörſervice „Heidelbg. Faß“ 95 Pf.

1 Bierſeidel, geſchliffen 95 Pf.

Wafſer glge,1 Butterdoſe, 1 Menage 95
6 Glasteller, Rumſiaſche suſ. Pf

6 Weinrömer auf bohem Fuß 95 Pf.

1 r 1 Citrenen 95
6 Bierbecher zuſ ptlüchfatten

mit Glas,kichstänter 954
Koralle u. leb. Goldfiſchen

6 Glasteller

Oche
Sonnabend früh 7 Ahr beginnt unſere im großen Stile arrangierte 95 Pfg. -Woche.

Zu dieſem Einheitspreis bieten wir unſeren Kunden große Vorteile, und iſt jeder Beſuch lohnend.

Rcuhhattmarken guf alle Waren. Veclſkel le die 6haufenſter.

J Tigchianye
auf hohem Fuß

1 Küchenlampe m. Sviegelblende 9
ſehr bill llig.

6 Bierbecher m. Voldbuchſtaben

und Goldrand

1 Glasbowle mit Meta »ckel 95 Pf.

6 Bierſeidel, geaicht 95 Pf.
1 Käſeglocke, neues Muſter .95

j duß.1 Butterdoſe
6 Weingläſer, S 95 Pf.

95 Pf.

95 Pf.

1 Bierſervice, 7teilig

1 fein geſchliffene Köäſeglocke

1 Emaille-Eimer, 28 em,

1 ovale Spülwanne

1 Aufnehmer

bunt dekoriert 99v.
1 Satz 5 Emaille- Schüſſeln 95 Pf.

95 Pf.

1 Teigſchüffel mit 2 2Henkel, 34 cm 95 Pf.

1 Zinkeimer 95un1 Schrubber mit Stiel

3 Maſchinentöpfe, Jeſtanzt 95 Pf.

1 Milchkocher, Bajonettdeckel,18 v 95 Pf.
1 Wafſerkeſſel, 20 cm 95 Pf.

ß Munewr s 95,
1 Rolle Pergamentpapier

Ascnmortögteſ“
14 16 18 cm6 teilig, große Kanne

1 Sand-Seife-Soda-Garnitur zuſ.
2 Kaffee u. Zuckerbüchſen 95 Pf.

6 Scheuertücher mit dopp. Mitte 95 Pf.

2 Nickel-Kaffee- u. Zuckerbüchſ. zuſ.

1 Durchſchiag h1 Kartoffelreibe

1 Petrolkanne, 3 Ltr. Jnhalt 95 Pf.

s Metalputztücher, doppelte 95 Pf.

1 Zeitungshalter m. Holzrücken 95
und Wocheneinteilung, Pf.

1 Salatbeſteckgarnitur, 6 Teile 95 Pf.

1 Quirlgarnitur, komplett, 95 Pf.

1 Roßhaarſtubenbeſen 95 Pf.
1 Wiegemeſſer mit Konſole 95 Pf.

12 Rollen Toillettepapier zuſ. D5 Pf.

i Stz- od. Wichskaſten uſ.chsbürſte, 1 Auftragbürſte, g; pf

1 Bügelbrett, gut überzogen

1 Stubenbeſen
1 Cocosbeſen

1 Aermelbügelbrett
1 Bügeleiſen
1 Asbeſtunterſetzer

1 Reibemaſchine, Duplex

95 Pf.

1 Handtuchhalter m. Delft-Einl. 95 Pf.

zuſ. 95 v

zuſ. 95 Pf.

95 Pf.

500 Bogen Butterbrotpapier 95 Pf.

6 Britannia-Eßlöffel6 Kaffeelöffel v zuſamm. 95 v.

6 BritanniaEierbecher1 Tablett dazu zuſ. per

1 Zitronenſerviee, bunt dek. 952 Aluminium-Kaffeelösffel Ful 90 Pf

3 Pakete Kerzen

1 Briefkaſten, extragroß

95 Pf.

95 Pf.

1 Butterkühler m. drehb. Deckel 95 Pf.

1 Obſtmeſſerſtänder m. 6 Meſſ. 95 Pf.

1 Kakesdoſe1 Sutterbſe zuſammen 95

3 AlpaccaEßlöffel 95 Pf.

Nein Aluminium!
1 Milchk t Deckel,v un Verſchluß 95 Pf.
1 Kuffſeekocher, Aluminium, pol. 5 J

12 cm

1 Schmortopf, 16 cm

1 Schöpflöffel
1 Schaumlöffel an G.

1 Bratenlöffel Pf.1 Hmelettpfanne mit Griff, n

Alma 22 cm ſ 955.
1 Stielkaſſerolle, 16 cm 95 Pf.
1 Fleiſchtopf mit Deckel, 14 em, 95

fein pol. rein Aluminium Pf.

1 Rein Aluminium-Brotkorb 95Pf.

1 Kaffeemühle, Hol Beſteck1 hte, Hotz zuſ. 9ö g. 1 Kleiderbürſte, 1Schmutzbürſte Vegr Solinser e 95
1 Linolenm-Tifchdecke rieſ. bill. 95 Pf. 1 Küchenuhr, richtig gehend, 95 Pf. l ſerig hen Eblöffel v

1 Tortenheber m. Perlm.-Griff 95 Pf. 1 Küchenwage 95 Pf. Vär's Küchenſchatz, 4 Teile 95Pf.

nie T Form a1 Kohlenkaftenpec., Nee dcraertnz bawen Pat.Kleiderbügel
7 Pf. bieichsoda, 2 Beufel Waschdianengliſche Form J Pak. Waschpulver, 5 Dos. Wichse Pf komplett mit Hoſenſtrecker Pf

1 Dtzd. Blumeufettſeife zuſ. 95 Pf.

1 RaſierApparat, komplett 95 Pf.
1 Büſte „Leſendes K Kind“ 95Pf.
1 Flaſche Frauzbranntwein uſ.1 Bartbinsde, 1 Bartkamm h 9

1 Doſe Zahnpaſta Pf.
95 Pf.2 hochfeine Hutnadeln

1 eleg. Wandbild „Tuck“-Bilder 95 Pf.

1 Damenkoſier, hocheleg. 95 Pf.

1 Parfümſtänder m. 2 Fl. Odeur 95 Pf.

1 MajolikaVaſe, extragroß 95Pf.

s Stück Lilienmilgſeife6 Stück Glycerinſeife du 95v.
1 Raſiergarnitur, r, komplett 2

Raſiermeſſer m 95 v
m m. ren uſ. 95 pf

1 Figur „Schlaf Lockenkopf“ 95 Pf.
6 Stück intereſſante Romane 95 Pf.

1 hohe Chriſt Blumenvaſe 95 Pf.
1 Reiſekoffer (ſehr preiswert) 9S Pf.
1 Manicure-Garnitur (komplett) 95 Pf.

1 Reiſe Neceſſaires 95 Pf.
1 Paar eleg. Hoſenträger 95 Pf.

1 eleg. Damenhandtaſche

23 Blumenvaſen

1 Poſtkartenalbum f. 500 Poſtk. 95 Pf.

1 Davidis Kochbuchmit 1468 Rezepten 95v.

95 Pf.

953.1 Schwarzwälder Uhr zuſ.

1 Photographiealbum

100 Briefbogen100 Kuverts zuſ.
1 Vaſengarnitur, Stellis zuſ. 95 pf
1 Stellſpiegel

1 Haargaruitur, 6é teilig

Leder Jmit. 9 Pf.

re beſetzt v

F Rein accüe
kelöſfel 909

2 Kinder ſtühle 95 Pf.
l it leitete zuſammen 9f z

1 Paneelbrett, Eiche 95 Pf.
1 Zeitungsmappye, geſchnitzt1 r Hnipt t w zuſ. ſp.

h Wer zuſammen 95 v
1 Zußbank, reich verziert 95 Pf.

1 Fußbank, Hartholz 95 Pf.
1 Speiſeſchrank 95 Pf.
1 Papierkorb, groß 95Pf.

I Buhtonnrde 95,,
mit 3 Schublad

1 Flaſche Apfelwein
1 Pfund Maklkaroni
1 Doſe Detzardinen

l mit Topf u Spielkugel 95,

30 Stück friſche Landgurken 95

zuſammen pf

1 Flaſche hochf. Rotwem, „St. Pierre“ 95 Pf.

1 Jlaſche Samos 1 2 Pfd.Doſe Mirabellens Pakete e anler zuſammen 9hpt.

1 S 53 Pfd.3 n bmammen re e sorolade zuſ. 95.,
oſe Tomatenpürree 15 7 SansdaltSgorolade

2 Pfund Margarine Ia. 95 Pf. 2 Pfund Ia. Kokosfett

Hausapotheke c 9
mit Facheinteilung

éuluſg

VrVTTF

Se

1 Doſe Hering in Gelee zuſammen v.

95 Pf.

Rein Alumintum-l Kuchenpfanns 95,

1 Hutkarton, groß 05 Pf.
1 guter Handkorb 95 Pf.
1 großer Tragkorb 95 Pf.
1 Kindertiſch, Rohr 95 Pf.
1 Kinderbank, Rohr 95 Pf.
1 groß. Hansſegen, imit. Brandm. 95 Pf.

1 Kammkafſten ſ. p.1 Toiletteſptegel
1 Schirmſtänder, Holz 95 Pf,

1 Bürſtenkaſten 95
1 Feuerzeugkaſten zuſ. Pf.
1 Handtuchhalter

1 Wücheretugere 99.
ſtark gearbeitet

aket Schnittnudeln
aket Makkaroni

Pf.

20 Stück friſche Zitronen 96 Pf.
1 5Pfund-Eimer Marmelade 95 Pf.

1 Korb mit

Pfd. weiße Bohnen, 1 Pfd. Metl
8 Palk. Vanille-Zucker, 2Zitronen

Ereße Abrihſrahe

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, iegt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S,
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Aus der Partei.
Zur badiſchen Budgetbewilligung.

Die Genoſſen des 7. ſächſiſchen Reichstagswahlkreiſes
(MeißenRieſa) beſchäftigten ſich am Sonntag auf ihrer in
Meißen abgehaltenen Generalverſammlung auch mit dem ba
diſchen Diſziplinbruch. Das Ergebnis der Diskuſſion war die
Annahme der folgenden Reſolution:

„Die am 24. Juli in der Geipelburg in Meißen tagende
Kreiskonferenz für den 7. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis er
blickt in der Zuſtimmung der badiſchen Landtagsfraktion zum
Jinanageſes einen auf das entſchiedenſte zu verurteilenden
Diſgiplinbruch, durch den ſich die badiſchen Abgeordneten
außerhalb der Partei geſtellt haben.“

Jn der Generalverſammlung für den Wahlkreis Zwickau
referierte Genoſſe Fiedler-Krimmitſchau über den nächſten
Parteitag. Er verurteilte ſcharf den badiſchen Diſziplinbruch
und forderte, daß der Parteitag diesmal ein ernſteres Wort als
in Nürnberg mit den Verächtern der Parteitagsbeſchlüſſe reden
werde.

Jn der hierauf folgenden Ausſprache fand das Aus-der-
Reihe-tanzen der badiſchen Landtagsfraktion bei der Budget
bewilligung allſeitige Verurteilung, da keine ſtichhaltigen
Gründe hierfür vorgelegen haben. Es wurde aber auch hervor
gehoben, daß der Nürnberger Parteitag durch die widerſpruchs
loſe Entgegennahme der Erklärung von den 66 ſüddeutſchen
Delegierten die Badenſer zu ihrem Verhalten geradezu ange-
reizt habe. Die Verſammlung ſah jedoch von der Annahme
einer Reſolution in Sachen des badiſchen Diſziplinbruchs ab,
indem ſte ſich der Hoffnung hingab, daß der Parteitag hier-
über ſchon die richtige Entſcheidung treffen werde.

Jn Furtwangen (Baden) nahm die Generalverfamm-
lung des Sozial demokratiſchen Vereins gleichfalls Stellung
zur Budgetbewilligung. Es entſpann ſich eine lebhafte Dis
Iuſſion, worauf die Verſammlung mit großer Mehrheit der
Landtagsfraktion volle Anerkennung für ihre erfolgreiche
Tätigkeit ausſprach. Die Zuſtimmung zum Budget erachtet
die Verſammlung als eine durch unſere politiſchen Verhält-
niſſe in Baden bedingte Notwendigkeit, hingegen mißbilligt ſie
die Hofgängerei der ſozialdemokratiſchen Fraktion aufs ent-
ſchiedenſte.

Jn Sulzfeld und Neckarhauſen wurde der Fraktion
einſtimmig das Vertrauen votiert und die Budgetbewilligung
gebilligt. Jn Neckarhauſen wurde auch das Vorgehen einzelner
norddeutſcher Organiſationen ſcharf verurteilt. Auch eine Ver-
ſammlung in Neckarau billigte einſtimmig das Verhalten
der Fraktion und ſprach ihr das Vertrauen aus.

Jn der außerordentlichen Generalverſammlung in Char-
lottenburg wurde nach lebhafter Debatte ein Antrag, dem
Parteitag zu empfehlen, die Badenſer auszuſchließen, gegen
eine ſtarke Minorität abgelehnt, dagegen die Reſolution des
Berliner Zentralvorſtandes gegen zwanzig Stimmen agitge-
nommen. Auch in der Verſammlung in Treptow Baum-
ſchulenweg fand die Reſolution des Zentralvorſtandes An
nahme. Mehrere Redner hatten eine verſchärfte Reſolution
verlangt.

BVeſtätigung eines ſozialdemokratiſchen Gemeindevorſtandes.
Jn der lübiſchen Gemeinde Trems- Vorwerk wurde der
Genoſſe Weecker zum Gemeindevorſtandsmitglied gewählt.
Während der Lübecker Senat im Vorjahre einen andern zum
Gemeindevorſtand gewählten Genoſſen die Beſtätigung ver-
ſagte, erhielt ſie diesmal der Genoſſe Weecker. Man ſcheint
ſich alſo wieder einmal darauf beſonnen zu haben, daß Lübeck
„Republik“ iſt.

Vom bulgariſchen Parteitag,
der in So fia abgehalten wurde, ging dem Vorwärts fol
gender telegraphiſcher Gruß zu: „Der Parteitag der bulgari-
ſchen Sozialdemokratie ſendet nach einer impoſanten Kund-
gebung des revolutionären Sozialismus gegen den reaktio-
nären Panſlavismus, die hier in Sofia unter Beteiligung von
Vertretern unſerer ruſſiſchen, tſchechiſchen, ſerbiſchen und ruthe
niſchen Bruderparteien organiſiert worden war, der ſozialiſti
ſchen Jnternationale die wärmſten Grüße des organiſierten
bulgariſchen Proletariats. Der Parteitag gibt die Verſiche
rung, daß hier in dieſem Lande, das der Zarismus zur Wieder-
herſtellung ſeines Preſtiges beſtimmt hat, die junge ſozialiſtiſche
Garde wacht und kämpft für die Sache der Freiheit und des
Sozialismus in den Balkanſtaaten. Es lebe die völker-
befreiende Sozialdemokratie

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 29. Juli 1910.

Zum Streik in der Waggonfabrik von Gottfr. Lindner in
Ammendorf.

Die Firma kann es nicht laſſen, in die Ferne zu ſchweifen,
wo doch das Gute ſo nahe liegt. Aber es gelingt nicht ſo
ſchnell, Streikbrecher für die Holzarbeiter einzufangen. Ein
mal ſendet ſie zu einem ſchwer erkrankten Tiſchler und läßt ihn
himmelhoch bitten, in den Betrieb zu kommen und zu arbeiten
oder ſie will ihm Arbeit ins Haus ſenden! Das andere Mal
ſucht ſie in freundlich-ſüßer Weiſe Streikbrecher von auswärts
anzuwerben, wie das folgende Schreiben an einen Tiſchler be-
weiſt. Wir veröffentlichen es wieder im Wortlaut, um der
ſtaunenden Mitwelt zu beweiſen, wie die Firma Lindner
arbeiterfreundlich bezw. höflich ſein kann, wenn ſie nur will.
Das Schreiben lautet:

Ammendorf b. Halle S., den 21. Juli 1910.
(Poſt- und Bahnſtation)

Olt. H.
Betr. Stellung Tiſchler.

Herrn Theodor
Blankenburg a. Harz.

Wie uns der ſeit acht Tagen hier beſchäftigte Tiſchler Herr
ahne ſagt, würden Sie nicht abgeneigt ſein, eine neue
tellung anzunehmen. Jn unſerem Werk ſind augenblick

lich noch Tiſchlerſtellen frei und könnten wir Jhnen bei
guten Leiſtungen einen Lohn zuſichern, mit dem Sie zu
frieden ſein können. Wir bemerken noch, daß es Herrn Hahne
ſehr gut gefällt und daß wir mit deſſen Leiſtungen auch zu
frieden ſind. Nicht verhehlen wollen wir Jhnen, daß aller
dings noch ein Teil der organiſierten Tiſchler (noch zirka
8 Mann von 25) augenblicklich ſtreiken. Wir erwarten

Halle a. S., Sonnabend den 30. Juli 1910

jedoch, daß Sie ſich ebenſowenig wie Herr Hahne es ſeiner
zeit getan hat, durch die geſtellten Streikpoſten abhalten
laſſen. Wir bitten Sie, uns umgehend eventl. telegraphiſch
mitzuteilen, wann Sie in Halle auf dem Bahnhofe eintreffen,
damit wir Sie dort abholen können, und wären Sie dann
einer Beläſtigung unſerer früheren Leute nicht ausgeſetzt.
Als Erkennungszeichen für unſeren Beamten wollen Sie das
Taſchentuch in der rechten Hand tragen.

Wir verſichern Jhnen nochmals ausdrücklich, daß Sie bei
gutem Willen hier Lebensſtellung erhalten können. Jn
unſeren Arbeiter-Wohnhäuſern würden Sie moderne Woh-
nungen zu billigen Preiſen erhalten können.

Jhrer umgehenden Nachricht ſehen wir gern entgegen und
erwarten, daß es Jhnen möglich iſt, ſofort einzutreten, da
wir uns ſonſt anderweitig bemühen müſſen.

Hochachtend!
Gottfried Lindner, Akt.Geſ.

Rudolph.
Nanu, Ackermann, was ſagſte jetzt? Der Ton war doch

früher im Lindnerſchen Betriebe nicht Mode. Da hieß es doch
bei jeder Gelegenheit: „Wem es nicht paßt, der geht.“
Früher war auch das Rauchen im Betriebe bei der Arbeit
bei Strafe aufs ſtrengſte verboten. Jetzt iſt das anders. Die
nützlichen Elemente im Betriebe ſind dem Betriebsleiter ſo
ans Herz gewachſen, daß es ihm neben der anderen Luſt und
Freude auch noch beſondere Freude macht, wenn ſeine Schütz
linge recht „dampfen“. Dabei läßt ſich die Arbeit noch einmal
ſo ſchön ver-murkſen.

Unglücklicherweiſe hatte der Adreſſat des obigen Schreibens
ebenfalls wie der Stellmacher die rechte mit der linken Hand
verwechſelt, ſo daß auch er das ominöſe Taſchentuch in der

verkehrten Hand trug. Vielleicht läßt die Firma das Tragen
des Erkennungszeichens mal umwechſeln. Oder wir möchten ihr
den guten Rat geben, daß ſie Angeworbene in jeder Hand ein
Taſchentuch zu tragen heißt. Der Betriebsleiter kann mit den
nötigen Tüchern vielleicht aushelfen.

Zuzug, insbeſondere von Holzarbeitern, iſt auch fernerhin
aufs ſtrengſte fernzuhalten!

Sozialdemokratiſche Wahltaktik Stärkung der Reaktion!
Dieſen effektvollen Titel erſinnt die „freiſinnige“ Saale-

zeitung zu einem Artikel, in dem ſie „nachweiſt“, daß die
Sozialdemokratie es geweſen, die die reaktionäre Geſtaltung
der Reichsfinanzreform vom vorigen Jahre verſchuldet!!
Allen Ernſtes gibt ſie nachſtehende fröhliche Behauptung der
Liberalen Korreſpondenz wieder:

„Die Sozialdemokraten haben alſo bewußt die Reaktion
eſtärkt. Hätten ſie dieſe fünf Reaktionäre nicht in den
eichstag gebracht, ſo wäre die Erbſchaftsſteuer bei der es

ſich um fünf Stimmen handelte nicht gefallen, und die
ganze Finanzreform hätte eine andere Form erhalten.“

Es handelt ſich bei der Behauptung der L. K. um die Kreiſe
Straßburg-Land, Kolmar, Ansbach, Sagan, Jerichow, wo die
Sozialdemokraten ihre Stimmen in der Stichwahl dem Frei-
ſinnigen nicht in vollem Umfange gegeben haben.

Die Saaletante befolgt hier wieder einmal die vom Frei-
ſinn allzu oft angewandte Methode mit dem Motto: Haltet
den Dieb! Natürlich geſchieht das nur aus lauter ſchlechtem
Gewiſſen, denn ganz ſelbſtverſtändlich weiß auch das hieſige
Freiſinnsorgan, wie ungeheure Sünden der Freiſinn bei der
Hottentottenwahl 1907 auf ſich geladen hat und daß lediglich
ſein Verhalten es geweſen, welches die Schandſtreiche des
Schnapsblocks ermöglichte. Bei den von der Sozialdemokratie
angeblich der Reaktion „ausgelieferten“ Kreiſen iſt folgendes
bemerkenswert: Selbſt in ihnen ſtimmten die Sozialdemo-
kraten, die den Ausſchlag gaben, zum überwiegenden Teil für
den Freiſinnigen. Das beweiſt folgende Zuſammenſtellung,
die allerdings die Saalezeitung vorſichtigerweiſe nicht bringt.
Es erhielten Stimmen bei der Stichwahl:

der Freiſinn der reaktionäre
Gegner

in Straßburg-Land. 2233 1258
Kolmar 2250 1744Ansbach Schwabach 2503 2315
Sagan Sprottau 2261 2138
Jerichow 3087 903Jnsgeſamt 12 343 8385

Nun vergeſſe man aber nicht, daß die Wahl 1907 im Zeichen
der Verbrüderung des Freiſinns mit dem Reichsverbande vor
ſich ging. Sollen wir daran erinnern, wie ſchmutzig nament-
lich in Halle der Wahlkampf geführt worden iſt? Erinnern
daran, daß ſich der Freiſinn mit den gemeinſten der Reaktiv-
näre eng verbündete? Die Saalezeitung fühlt nun aber,
daß juſt ſie ein ganz beſonderes Schuldkonto zu tilgen hat und
deshalb knüpft ſie an die Behauptung der liberalen Koreſpon
denz die noch fidelere, daß die Sozialdemokratie 1907 nicht 5,
ſondern 15 Mandate den Reaktionären überliefert habe. Die
weiteren 10 „verratenen“ Mandate befanden ſich in Süddeutſch-
land. Jn faſt allen Fällen ſtanden ſich hier Zentrum und
nicht etwa Freiſinnige Nationalliberale gegenüber!
Erwartet ein freiſinniges Blatt im Ernſt, daß die Sozialdemo-
kratie ſich für die politiſche Vertretung der induſtriellen Scharf-
macher ins Zeug legen ſoll? Dann iſt es von unheilbarer
politiſcher Borniertheit befallen und nicht mehr fähig zu ernſt
hafter Diskuſſion. Aber ſelbſt davon abgeſehen. Jn allen
den von der Saalezeitung aufgezählten Wahlkreiſen hat die
Reaktion, beſtehend aus Zentrum, Antiſemiten, Bauernbund
und Welfen Konſervatibe ſind auch beim ſchlechteſten Willen
nicht herauszufinden! 28 776 Stimmen hinzubekommen,
während der „Fortſchritt“, Nationale und ſüddeutſche Volks
partei, 18 330 Stimmen mehr erhielten! 18330 Stimmen
dieſem Fortſchritt, das iſt mehr, als billigerweiſe an Selbſt
überwindung bei der Hottentottenwahl von Sozialdemokraten
erwartet werden konnte. Ueberdies hat die Sozialdemokratie
in einigen Wahlkreiſen Wahlenthaltung geübt, was die Saale-
zeitung „vergißt“, hinzuzufügen.

Nun geſtattet uns das ehrſame Blatt, wohl kurz noch einmal
die Kehrſeite der Medaille. auszulegen. Wenn es gegen die
Sozialdemokratie den unſäglich albernen Vorwurf erhebt, ſie
habe die Reichsfinanzreform verſchuldet, ſo beantwortet es wohl
die Gegenfrage: wie das möglich geweſen wäre, wenn nicht der
Freiſinn ſich 1907 von vornherein mit den Reaktionären erſter
Ordnung verbunden hätte? Wir haben ſchon früher einmal
nachgewieſen, daß der Freiſinn eine ganze Reihe von Wahl-
kreiſen, nämlich 32, der ärgſten Reaktion überliefert hat. Hier
die Aufrechnung aus nur 20 Wahlkreiſen, die durch liberale

21. Jahrg.
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Schuld an die Junker und ihre Bundesgenoſſen fielen. Die
Kreiſe ſind: Potsdam, Oſthavelland, Randow-
Greifenhagen, Schweidnitz-Striegau, Grün-
berg-Freiſtadt, Merſeburg-Querfurt, Mal-
chin-Waren, Zauch-Belzig, Kottbus-Sprem-
berg, Delitzſch-Bitterfeld, Harburg-Roten-
burg, Mecklenburg-Strelitz, Sachſen-Alten-
burg, Schaumburg-Lippe, Elberfeld-Barmen,
Meißen-Großenhain, Eſchwege-Schmalkalden,
Weimar-Apolda, Eiſenach-Dermbach, Holz-
minden Gandersheim und Kaiſerslautern.Sechs davon erhielten die Konſervativen, acht die Freikonſer-
vativen und ſechs die Antiſemiten und Bündler, alle in der
Stichwahl mit Sozialdemokraten

Jn dieſen 20 Wahlkreiſen erhielten die Sozialdemokraten
aus eigenen Reſerven 16 288 Stimmen mehr. Die Reaktionären
der genannten Färbung erhielten 111809 Stimmen in der
Stichwahl dazu. Woher dieſe allein rühren können, erweiſt die
Tatſache, daß die ausſchlaggebenden Liberalen in dieſen 20
Kreiſen über 114 560 Stimmen zu verfügen hatten. Alſo bis
auf den ſchäbigen Reſt von ganzen 2751 Mann, pro Wahlkreis
etwa 135, ſind alle Liberalen für die Reaktionäre
eingetreten!

Und will man die Namen derer wiſſen, die da mit Hilfe des
Freiſinns gewählt worden ſind, ſo nennen wir von den 20
Neaktionären nur die Namen: Pauli, v. Richthofen, v. Oertzen,
v. Dirkſen, Schack, Raab, Gräf, Roeſike uſw. Wenn dieſe Serie
ihnen noch nicht genügt, wollen wir den Herren Liberalen
weitere Freunde ihrer Beſtrebungen nennen.

Eine Partei, die ein ſolches Sünden- und Schandregiſter zu
verbergen hat, wagt es der Sozialdemokratie vorzuwerfen, ſie
habe der Reaktion Helfershelferdienſte geleiſtet, als es galt,
die Maſſen blutſaugeriſch zu ſchröpſen. Wenn die Freiſinnigen
und die von ihnen (laut Streſemann) abſolut nicht zu vnter-
ſcheidenden Nationalliberalen in ſolcher Zahl im Reichstage
ſäßen, daß die Mehrheit für die Erbſchaftsſteuer ausfiel, ſo
iſt damit nicht geſagt, daß die Finanzreſorm einen weniger
volksſchindenden Charakter angenommen hätte. Das beweiſt
die Haltung der Freiſinnigen zu den indirekten Steuern.
Hätten jedoch die Freiſinnigen bei der Hottentottenwahl dafür
geſorgt, daß dem Schnapsblock nicht die abſolute Mehrheit zu-
fiel und das konnte ſie durch Eintreten für 20 Sozialdemo-
kraten dann hätte ſich allerdings die Finanzreform etwas
anders geſtalten können. Das dies nicht eingetreten, daß die

breite Maſſe faſt allein die halbe Milliarde
zu tragen hat, laſtet mit auf dem Schuldkonto
des Freiſinns. Und all ſeine Rabuliſterei beweiſt lediglich
das eine, nämlich, daß ihm dieſe Mitſchuld äußerſt unangenehm
iſt, genau wie die an der Bewilligung derüberflüſ-
ſigen Lohnzulage für Wilhelm II.

Die Schwurzeugen des Unternehmertums unglaubwürdig!
Am Mittwoch, den 1. Juni, fand vor dem hieſigen Schöffen

gericht eine Verhandlung ſtatt, die die Juſtiz in ihrem Ber
hältnis zum Unternehmertum und zur Arbeiterſchaft in
geradezu bengaliſche Beleuchtung rückte. Den Vorſitz führte
damals Herr Vellemann, der nunmehr zum Amtsrichter
Beförderte. Sein Urteil, ſowie die Art, wie es zuſtande ge-
bracht wurde, haben wir ſeinerzeit ausführlich behandelt.

Angeklagter war der Maurer Albert Uhlendorf aus
Schönnewitz, der von einem Bau nach drei unorganiſierten und
als Sreikbrecher auf einem anderen Bau arbeitenden Maurern
mit einem roten Ziegelſtein geworfen haben ſollte. Auf das
Zeugnis dieſer drei ganz und gar nicht zweifelhaften Elemente
wurde Uhlendorf zu einer Geldſtrafe verurteilt. Die drei
Herren, deren wir auch nachher noch einmal Erwähnung taten,
heißen Stroiſch, Bernhardt und Scheibe. Sie ſind
zum Teil ſehr ſchwer beſtraft, zum Teil Säufer. Alſo Leute,
die von Gerichten ſonſt keineswegs als beſonders glaubwürdig
angeſprochen werden. Vor dem Halleſchen Schöffengericht aller
dings galten ſie mehr als etliche unbeſtrafte und völlig glaub-
würdige Zeugen, die der Angeklagte zu ſtellen wußte. Gegen
das ſonderbare Urteil der Vellemann Abteilung wurde Be
rufung eingelegt, deren Verhandlung geſtern ſtattfand. Hier
wurde folgendes angegeben.

Auf einem Neubau in der Glauchaerſtraße hatten im April
8 bis 9 nichtorganiſierte Bauarbeiter gearbeitet. Jn der
Nähe befand ſich ein anderer Neubau, auf dem etwa 10-12
organiſierte Arbeiter beſchäftigt waren. Die Nichtorganiſier-
ten, unter denen ſich die bezeichneten drei Herren befanden,
wollen nun die erſten Wochen hindurch von den Organiſier-
ten fortgeſetzt mit Schimpfworten, namentlich mit dem Aus-
druck „Streikbrecher“, beläſtigt und mitunter ſogar durch Stein
würfe gefährdet worden ſein. So behaupten die nützlichen
Elemente. Am 23. April flog neben einem Nichtorganiſierten,
wiederum nach deren Behauptung, ein Stück Mauerſtein, etwa
ein Viertelpfundſtein, alſo ein' Brocken, mit „ſolcher Heftigkeit
gegen eine Wand, daß er „in tauſend Stücke“ zerſplitterte.
(Wohlgemerkt: der 32. Teil eines Mauerſteines!) „Wenn der
Stein“, äußerte eines der nützlichen Elemente vor Gericht, „uns
an den Hinterkopf traf, dann ſchmiß er uns mauſetotl! (Oh,
ohl!) Nach Anſicht mehrer Nicht organiſierter ſoll
der Maurer Albert Uhlendorf den Wurf getan haben. Uhlen-
dorf beſtreitet das aber ſehr entſchieden. Nach ſeiner Behaup-
tung verfolgen die Nichtorganiſierten lediglich die Abſicht, ihn
als einen noch völlig unbeſtraften, ehrlich und redlich arbeiten-
den Mann ins Gefängnis zu bringen. Nach Ausſage mehrerer
Organiſierter kann Uhlendorf den Stein ſchon deshalb nicht ge
worfen haben, weil dieſer rot war, während Uhlendorf bei
ſeiner damaligen Arbeit nur weiße Mauerſteine zu ver-
wenden gehabt habe. Trotz der feſtſtehenden Unglaubwürdig-
keit der Belaſtungszeugen und nach dieſem Ergebnis der Be
weisaufnahme, hielt es der Vertreter der Staatsanwatlſchaft
für geboten, eine Erhöhung der Strafe auf vierzehn Tage Haft
zu beantragen!! Einer der Nichtorganiſierten tat bei ſeiner
Vernehmung, wohl um einen „guten Eindruck“ zu machen, die
Aeußerung: „Wir waren das doch unſerer Familie ſchuldig,
zu arbeiten

Die Strafkammer hielt Uhlendorfs Schuld nicht für hin
reichend erwieſen, ſondern ſprach ihn frei.

Bemerkenswert aus der Verhandlung iſt übrigens, daß ein
Nervenarzt konſtatierte, der Hauptbelaſtungszeuge,
nämlich Scheibe, leide hochgradig am Deliriuml Der
ärztliche Sachverſtändige wurde am Schluſſe der Verhandlung
herbeigeholt. Als der Herr Scheibe dies hörte, benutzte er
die Pauſe bis zur Ankunft des Arztes, um ſpurlos zu ver-
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Jchwinden. Und das, obwohl er nach Entlaſſung der übri
gen Zeugen ausdrücklich angewieſen war, dazubleiben. Vorher
hatte er hoch und teuer verſichert, der Arzt habe ihm geſagt,
er ſei gar nicht krank. Auch hatte er ſich über das Volks
blatt beklagt, weil es ihn „ſo falſch blamiert“ habe. Das
Gutachten des Arztes war ein derart vernichtendes, daß dem
Gericht wohl Herr Scheibe und auch ſeine Freunde, mit denen

zuſammen er ſich hat photographieren laſſen, hinreichend ge-
kennzeichnet ſchienen.

Uebrigens hat der Ausgang der Verhandlung den Wünſchen
der Herren Bernhardt, Scheibe und Stroiſch ſowenig ent-
ſprochen, daß ſich Herr Bernhardt zum Volksblatt bemühte, um
dort mitzuteilen, daß er gegen den verantwortlichen Redakteur
Klage anzuſtrengen gedenke, weil er von ihm beleidigt
worden ſei. Der Herr Staats anwalt Dr. Maurer
habe ihm dazu geraten! Er, Bernhardt, habe ſich
nämlich gar nicht gegen die Sittlichkeit vergangen. Sondern
er habe ſich „nur“ Liebespaaren gegenüber als Kriminal-
beamter geriert (um den Mann wegzubekommen und das
Mädchen allein zu haben!). Dafür hat er Strafen von zu-
ſammen etwa drei Jahren Gefängnis erhalten. Auch Herr
Stroiſch, der weiter nichts begangen, als etliches Falſch-
geld zu verſertigen, will das Volksblatt verklagen. Auch er
fühlt ſich in ſeiner Ehre gekränkt.

Sehr hübſch von den beiden Herren, daß ſie uns rechtzeitig
in Kenntnis ſetzen.

Beſichtigung des Zoologiſchen Gartens. Der Sozialdemo
kratiſche Verein veranſtaltet am Sonntag, den 31. Juli, vor-
mittags, für ſeine Mitglieder eine Beſichtigung des herrlichen
Zoologiſchen Gartens. Um jedem dieſen belehrenden Genuß
zugänglich zu machen, iſt der Eintrittspreis ſehr niedrig ange-
ſedt worden, wie er ſonſt nicht geſtellt werden kann. Erwachſene
zahlen 20 Pfg., Kinder 10 Pfg. Es wird erwartet, daß von
allen Parteigenoſſen und -Genoſſinnen von dieſer Vergünſti-
gung Gebrauch gemacht wird. Etwas zur Empfehlung des
Zoologiſchen Gartens hinzuzufügen, dürfte überflüſſig ſein.
Jedermann weiß, daß auch deſſen häufiger Beſuch ſtets neue
Belehrung bringt. Die Eintrittskarten ſind zu haben im
Parteiſekretariat ſowie bei allen Bezirkskaſſierern des Vereins.
Außerdem wird mitgeteilt, daß auch am Sonntag morgen bis
9 Uhr noch Karten im Volkspark zu haben ſind.

Seine 25. Jahresfeier begeht am Sonntag, den 31. Juli, der
Deutſche Geſangverein, Mitglied des Arbeiter-Sängerbundes,
durch Abhalten eines Sommerfeſtes in Moritz Borks Reſtau-
rant, wozu Freunde des Geſanges willkommen ſind.

Jm Vordergarten des Volksparks findet morgen, Sonn-
abend, nachmittag das Sommerfeſt der Fabrikkrankenkaſſe von
Wegelin u. Hübner ſtatt. Die Gäſte des Volksparkreſtaurants
werden höflichſt erſucht, an dieſem Tage den hinteren Eingang
an der kleinen Goſenſtraße benutzen zu wollen.

Städtiſches Elektrizitätswerk. Am Sonntag, den 31. d. M.
wird in den Vormittagsſtunden von 7 bis 12 Uhr das geſamte
Drehſtromkabelnetz des ſtädtiſchen Elektrizitätswerks wegen
dringender Arbeiten außer Spannung geſetzt werden.

Der ſchädliche Kohlweißling. Aus landwirtſchaftlichen
Kreiſen wird mitgeteilt: Die Kohlweißlinge treten gegenwärtig
auf Wieſen und Feldern in geradezu erſchreckender Weiſe auf.
Zu tauſenden und abertauſenden fliegen die Schmetterlinge in
der Luft umher und laſſen ſich bald auf dieſer, bald auf jener
Blume nieder. Vor allem aber ſuchen ſie die Kohlfelder heim,
da ſie auf den Blättern der Pflanzen ihre Eier abzuſetzen pfle-
gen, aus denen dann jene gefräßigen Raupen entſtehen, die
oft die Blätter bis auf die Rippen abnagen und die Ernte
illuſoriſch machen. Es gilt daher, auf der Hut zu ſein, jene
Eier und die jungen Raupen rechtzeitig zu entfernen.

Bur Unfruchtbarkeit verdammt. Welche Wirkungen
unter der gegenwärtigen unſinnigen Geſellſchaftsordnung ſelbſt
die größten Kulturwerke zeitigen müſſen, ſchildert die Zeit-
ſchrift Die Bank in einem Artikel über die Wertzuwachs-

7 Es heißt da über die Wirkungen der Terrainſpekula
ion u. a.

„Die Geſchichte des Teltowkanals predigt in der eindringlich
ſten Weiſe, welche ſchweren volkswirtſchaftlichen Schäden aus
dem ungehinderten Walten der Terrainſpekulanten entſtehen.
Als der Plan der Erbauung des Teltowkanals in der Oeffent
lichkeit auftauchte, ging man von der Erwägung aus, der Jn
duſtrie auf billigem Boden unter günſtigen Transportverhält-
niſſen neue Anſiedlungsmöglichkeiten S verſchaffen. Wie
aber haben es die Dinge entwickelt? Eine zügelloſe Terrain-
ſpekulation ſetzte ein, an der ſich die im Kreiſe beamte-
ten Perſonen wie auch die Bankwelt mit Eifer be
teiligten. Als der Kanal eröffnet wurde, hatten die Vor-
käufer ihren Gewinn bereits in Sicherheit gebracht dadurch,
daß ſie die Terrains in Aktiengeſellſchaften eingebracht hatten.
Das Publikum riß ſich um die Aktien. Aber die erhoffte An
ſiedlung blieb aus. Nicht etwa, weil der Kanal unſachgemäß
gebaut; auch nicht deshalb, weil die allerdings recht hohen
Kanalgebühren prohibitiv (verhindernd) wirkten; ſondern
weil die Jnduſtrie durch die hohen Grunderwerbskoſten am
Kanal abgeſchreckt wurde. Waren doch inzwiſchen Steigerun-
gen (der Grundſtückspreiſe) um 500 Prozent eingetreten. Und
nun ergab ſich folgender Kreislauf: Der Kanal rentiert nicht,
weil keine Verfrachter an ſeinen Ufern wohnen. Anſiedler
kommen nicht, weil die Terraingeſellſchaften zu hohe Preiſe
fordern. Dieſe aber können mit den r nicht herunter-
gehen, weil die Terrains ſeinerzeit zu hoch inſeriert worden
ſind.

So erleiden alle produktiven Elemente Schaden: Die Jn-
duſtrie, welche von der Transportverbeſſerung keinen Gebrauch
machen kann; die erwerbstätigen Bürger des Kreiſes Teltow,
welche das koſtſpielige Unternehmen zu xergünſeß haben die
Aktionäre der Teltowgeſellſchaften, welche ihr Geld zur Er-
ſchließung des Terrains, zur Baureifmachung und anderen
produktiven Zwecken aufs Spiel geſetzt haben. Gewinn haben
nur die unproduktiven Elemente, die nichts weiter zu tun
brauchten, als den auf öffentliche Koſten geſchaffenen Wert
zuwachs einzuſtecken.“

Aehnlich, wenn auch nicht ſo ins Ungeheuerliche ausge
wachſen, liegen die Verhältniſſe in den Städten und auch auf
dem flachen Lande. Wo Verkehrswege ausgebaut, neue Ver-
bindungen geſchaffen, vorhandene verbeſſert werden, da iſt das
Feld der Bodenſpekulanten. Aber auch unter der heutigen
Geſellſchaftsordnung ließe ſich manches wenn auch nicht
grundlegend beſſern auf dem Wege der ſtaatlichen oder
gemeindlichen Selbſthilfe. Doch da fehlt's, denn die gemein
ſamen Jntereſſen werden nur zu oft von Leuten „vertreten“,
deren eigenes Jntereſſe die Förderung des Geſamtwohles ab
ſolut nicht vertragen kann.

Das höhere Kunſtintereſſe. Der 64 jährige „Schauſpieler“
Eduard Gierhold aus Hornburg, Beſitzer eines Puvppentheaters,
war in eine Polizeiſtrafe von 9 Mk. genommen worden, weil er
im März und April ds. Js. in den Dörfern Gruſa, Blöſien und
Körbisdorf bei Merſeburg Theatervorſtellungen in Tanzſälen ohne
Erlaubnis des Amtsvorſtehers veranſtaltet hatte. Sein Einſpruch
gegen die Strafverfügung wurde vom Merſeburger Schöffen-
gericht verworfen. Gierhold wandte ſich nunmehr an die hieſige
Strafkammer und machte vor ihr folgendes für ſich geltend
Polizeiliche Genehmigung habe er für ſeine Theatervorſtellungen
nicht nötig, denn erſtens ſeien Tanzſäle nach einer Reichsgerichts-
entſcheidung keine öffentlichen Orte, und zweitens walte bei ſeinen
theatraliſchen Vorführungen ein höheres Jntereſſe für Kunſt ob.
Seine Aufgabe ſei ſogar ſehr viel ſchwieriger als die eines Einzel-
ſchauſpielers. Denn ein ſolcher Schauſpielkünſtler habe an einem
Theaterabend doch nur eine einzige Rolle zu ſpielen er aber
müſſe für ſeine Marionetten, die ſonſt ganz aufträten wie natür-
liche Menſchen, an manchem Abend gut 20 bis 30 Rollen ſprechen.
Dazu gehöre ſehr große Kunſt, denn er müſſe da vielmals „die
Stimme verwechſeln“ und ebenſogut hoch wie tief, luſtig wie
traurig zu reden verſtehen. Er führe nur gute dichteriſche Werke
auf, z. B. Zamba, die Räuberbraut, Schillers Räuber, Die Räuber
taten des bayriſchen Hieſel, Prinz Hamlet, Graf Richard oder
Die Wolfsjagd. Sogar den Freiſchütz führe er auf, wobei alle
Stimmen zu ſingen ſeien. Für ſeine künſtleriſchen Darbietungen
erhebe er ein Entree er ſprach das Fremdwort auf gut deutſch
aus von 30 und 20 Pfennigen; Stehplatz ſei billiger. Die
Strafkammer verwarf die Berufung. Die vom Angeklagten für
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ſeine Vorſtellungen ieteten Tanzſäle ſeien als Ortea da r Ein eld jedermann Zutritt gehabt habe.
Se Intereſſe für Kunſt vermöge das Berufungsgericht den

uſtellüngen des Angeklagten nicht zuzugeſtehen.
Apollo- Theater. Direktor Samſt, welcher mit ſeinem

Enſemble nur noch an drei Abenden hier gaſtiert, bittet uns,
nochmals darauf hinzuweiſen, daß die Detektivkomödie Nic
Carter, welche heute Freitag und morgen Sonnabend im Apollo-
Theater zur Aufführung gelangt, noch niemals in Halle gegeben
worden iſt.

Schräplers Dampfſchiffſahrt. Morgen, Sonnabend, findet
die letzte billige Ferienſahrt nach Röpzig ſtatt, wozu jeder-
mann ein Kind frei mitbringen kann. Jetzt, wo das Wetter
wieder ſchön wird, wird mancher erfreut ſein, daß ohne große
Ausgaben er ſich einen wirklich genußreichen Ausflug ver-
ſchaffen kann.

Aufgefundene Kindesleiche. Unter einer Brücke an der Nietlebener Chauſſee wurde geſtern nachmittag die Leiche eines neu

geborenen Kindes aufgefunden. Von einem herbeigerufenen Poli-
ziſten wurde die kleine Leiche zu einem Päckchen geſchnürt und
zur weiteren Unterſuchung mitgenommen.

Lettin, 29. Juli. Sozialdemokratiſcher Verein. Sonntag,
den 31. Juli, nachmittags 3 Uhr, findet im Gaſthaus zur Er
holung in Lettin eine Verſammlung der Mitglieder des Sozial
demokratiſchen Vereins ſtatt. Um recht regen Beſuch erſucht

Die Diſtriktsleitung.
Löbejün, 29. Juli. Stadtverordneten Sitzung. Am

Montag, den 1. Auguſt, abends 8 Uhr, findet im Rathaus eine
öffentliche Sitzung der Stadtverordneten ſtatt. U. a. wird in ihr
die Frage der ſtädtiſchen Arbeiterlöhne behandelt werden.

Döllnitz, 28. Juli. Gemeindevertreterſitzung am 25. Juli.
Die Abrechnung vom vergangenen Jahre ergab eine Einnahme
von 21 469,81 Mark und eine Ausgabe von 18666,05 Mark. För
das Jahr 1910/11 wird ein Steuerzuſchlag von 135 o erho en.
150 waren vorgeſehen und im erſten Quartal auch erhoben,
Differenz von 15 Vo wird am Schluſſe des Jahres wieder zuri ck
gezahlt. Zur Unterhaltung eines Gemeinde Ziegenbocks wuri en
15 Mk. jährlich bewilligt. Zum 1. Oktober wird eine Kranken
ſchweſter angeſtellt; dazu gibt der Gutsbezirk jährlich 30 Mk., die
Gemeinde 60 Mk. Zum Bau der Elſtertalbahn verlangt die
Geſellſchaft, daß die Gemeinde Grund und Boden koſtenlos zur
Verfügung ſtellt. Der Bahnhof iſt auf dem Keilſchen Plane hinter
der Dieskauerſtraße vorgeſehen. Die Koſten, die dadurch der Ge
meinde entſtehen, werden 25000 bis 30000 Mk. betragen. Dafür
ſtimmten fünf Vertreter, dagegen drei. Zwei enthielten ſich der

timme.
Endlich, nach langer Zeit und hartem Ringen, iſt es gelungen.

daß auch die Arbeiter einen Vertreter in die Gemeindevertretung
entſenden können. Dadurch bekommt auch die Oeffentlichkeit von
den Verhandlungen Kenntnis. Zu kritiſieren iſt noch, daß ſeit
April bis Ende Juli keine Sitzung ſtattgefunden hat, in einer ſo

roßen Gemeinde wie Döllnitz iſt immer Beratungsſtoff vorhanden.
Es iſt unbedingt notwendig, daß mindeſtens alle Monate eine

Sitzung ſtattfindet.
Ammendorf, 29. Juli. Tödlicher Unglücksfall. Am

Mittwoch nachmittag ereignete ſich auf dem Hofe der Elektro
chemiſchen Werke ein Unglücksfall, der von ſchweren Folgen be-

leitet war. Der Geſchirrführer Lubinsky von der Sonnemann-ſchen Ziegelei fuhr gegen einen Pfeiler: infolge des heftigen An

pralls fiel L. vom Wagen, deſſen Räder ihm über den Kopf gingen
und den ſofortigen Tod herbeiführten.

Allerlei.
„Gott iſt die Liebe“,

Jn Nr. 30 des Sonntagsblattes für Alke vom
24. Juli befindet ſich unter anderem auch ein Artikel „Goi t
iſt die Liebe“ betitelt, in dem der folgende Paſſws zu leſen
iſt:

„Fragen wir noch, wie lang, wie breit dieſe Liebe iſt
o hört: „Alſo hat Gott die Welt geliebet!“ Seine Liebe
reicht vom fernſten Norden bis zum fernſten Süden, vorn
fernſten Oſten bis zum fernſten Weſten. Die Schwarzen,

SSSfGGSG ena Im Dunkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.

[Nachdr. verb.

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

Die letzten, die gerade durch die Pforte wollten, hörten, daß
jemand rief. Sie kehrten ſich um und ſahen zurück. Der
Baron war zwiſchen ihnen. Er nahm ſeinen Hut und winkte
damit freundlich nach den Arbeitern hinüber.

„Sie wollten uns danken, die braven Kerle,“ ſagte er. Er
ſchwenkte wieder ſeinen Hut; denn er ſah, wie mehr und mehr
dunkle Geſtalten ſich in der Tür des Maſchinenhauſes zuſam-
mendrängten.

„Lauter ſolide und zuverläſſige Leute,“ erklärte ihm der erſte
Jngenieur. „Wir haben ſie uns auch mit großer Sorgfalt
ausgeſucht.“ Und als der Baron ihn fragend anblickte, fügte
er hinzu: „Jeden Beliebigen können wir nämlich nicht da
hineinlaſſen. Es gibt eben viele unzufriedene Elemente, Herr
Baron. Ja, heutzutage ſind die Arbeiter nicht mehr ſo wie
ſie in meiner Jugend waren. Er zuckte mit den Schultern, als
ob er ſagen wollte: Das läßt ſich nun mal nicht ändern.
Die Pforte fiel hinter dem letzten ins Schloß. Die Arbeiter
ſtanden noch beim Maſchinenhaus und ſtarrten auf die ge-
ſchloſſene Tür.

„Habt Z. geſehen,“ fragte einer.
„Freilich! ſie machen ſich noch über uns luſtig,“ murrte ein

zweiter.
„uUnd wie ſie lachten,“ ſetzte ein dritter hinzu. „Jch hab's
bis hierher gehört.“
„Lacht nur,“ ziſchte der junge Mann. „Wer zuletzt lacht,
Iacht am beſten.“

Auf dem Platz draußen vor dem Verwaltungsgebäude war-
teten die Automobile, und die Herren verabſchiedeten ſich. Der
Baron, der das höchſte Jntereſſe unſerer Zeit, das ökonomiſche,
vertrat, benutzte den Augenblick und dankte den Männern, die
einzig den edlen Eingebungen ihres Herzens gefolgt waren,als e erbeieilten, um unglücklichen Nächſten Beiſtand zu

leiſten. Er ſah in ihrem hurtigen Auftreten und ihrem Mut
den Beweis, daß die Söhne der ritterlichen Vorfahren, von
denen ſie abſtammten, nicht entartet waren. Er war ebenſoſehr
von ſeinen eigenen Worten gerührt, wie von den aufopferndenHandlungen, denen heiguwoßnen ihm ein günſtiger Zufall ge-

ſtattet hatte. Ehe dieſe Männer ſich jetzt zur Ruhe begaben,
wollte er ihnen noch einmal danken in der Hoffnung, daß ſie
ihm die koſtbare Ehre zuteil werden ließen, ſie Freunde fürs
ganze Leben nennen zu dürfen.

Mit entblößten Köpfen hörten die Anweſenden dem Baron
zu, der es ſo vortrefflich verſtand, die Gefühle der meiſten in
Worte zu kleiden. Die kleine Elitetruppe, die aus lauter Frei-
willigen beſtand und aufs Geradewohl herbeigeeilt war, ſtand
müde, aber frohen Sinnes daneben. Sie hatten mehr als
Millionen andere geleiſtet, und wenn ihre Anſtrengungen auch
nicht von dem erwarteten Erfolg gekrönt wurden, ſo durfte doch

hege ſagen, daß ſie mehr verſprochen hatten, als ſie ge-
alten.
Als die Herren in die Automobile ſtiegen, herrſchte allſeitige

Befriedigung.
Der Baron beugte ſich von ſeinem Sitze zu dem jungen Jn

genieur nieder, der nicht mit zur Stadt fahren ſollte.
„Jſt es unbeſcheiden, wenn ich Sie bitte, mich eine Stunde

vor Peittag aufzuſuchen
„Nein, durchaus nicht!

der Sache hören wollen.“
„Dann kommen Sie alſo
„Gewiß, gern.“
Das vorderſte Automobil gab das Signal und ſetzte ſich in
ewegung. Jn dem trüben Morgenlicht fuhren die ſchweren

Wagen über die Ebene. Sobald ſie ein Stück auf das Feld
hinausgekommen waren, entdeckten die Jnſaſſen in der Ferne
einige duntle Geſtalten. Das waren die, die noch immer war
teten und die anſcheinend die ganze Nacht draußen vor dem
Fabriktor zugebracht hatten. Es waren wohl an hundert
Frauen, einige Männer und ein Dutzend Kinder, die in den
Armen ihrer Mütter ſchlieſen. Die andern waren nach Hauſe
gegangen. Die Augen wollten ihnen zufallen, und die Glieder
ſchmerzten vor Müdigkeit, aber ſie warteten noch immer. Als
ſie ihrerſeits auf dem Nebenweg zum Verwaltungsgebäude die
Automobile entdeckten, machten ſie den Hals lang, und in die
re Geſtalten kam Leben. Die, die mehr als ihre

Jch nehme an, daß Sie mehr von

flicht getan hatten, ſahen zur Seite. Die hier draußen hatten
ſie vergeſſen gehabt.

Der Baron ſchlief gründlich aus nach der anſtrengenden
Nacht und ſtand gegen zwei Uhr auf. Er machte ſofort Toilette
für den Mittag und vertrieb ſich darauf die Zeit mit Zeitung-
leſen. Obwohl niemand darüber eine Andeutung gemacht
hatte, erwartete er einen Angriff auf die Grubenverwaltung.
Die Nervoſität des Direktors und einige Aeußerungen des
Kontorchefs hatten ihn auf dieſe Vermutung gebracht. Dem
Baron wurde es leicht ums Herz, als er nichts weiter als kurz
abgefaßte Telegramme und der Sache nach vollſtändig korrekte
Darſtellungen über die verſchiedenen r entdeckte. Aber
da kam ihm der Gedanke, daß die tauſen
eine Art Organe beſaß, die er nicht geleſen hatte. Der Baron
klingelte.

Der Kellner, der hereintrat, war derſelbe, über deſſen ſo
offen zur Schau getragene Gleichgültigkeit der Baron ſich neu-
lich ſo geärgert hatte. Wenngleich ſeitdem noch nicht zwei
Tage verfloſſen waren, ſo war doch mit dem Manne eine ge-
wiſſe Veränderung vorgegangen. Es ließ ſich ja direkt nichts
gegen ſein Benehmen ſagen, aber der Baron ſah doch, daß der
Kellner ein andrer geworden war.

„Haben Sie eine eine ſozialdemokratiſche Zeitung?
Es war keine zwiſchen denen, die Sie mir gebracht haben.“

„Das Hotel hält keine derartigen Blätter.“ Die Antwort
war korrekt, aber dem Baron kam es doch vor, als ob ein heim-
licher Trotz aus den Worten klänge.

„Dann bitte, beſorgen Sie mir einige.“ Der Baron holteſein Portemonnaie hervor und wollte ſofort das nötige Geld

herausſuchen. „Bringen Sie mir die größten und allgemein

züngige Preſſe noch

verbreitetſten. Sie wiſſen auch wohl ſelbſt, welche hier in der
Stadt zu haben ſind.“

„Wollen Sie meine haben Der Kellner holte ein mehrfach
zuſammengefaltetes Blatt aus ſeiner Taſche hervor. „Jch
glaube, ſie wird eine Weile reichen.“ Er grinſte boshaft, wurde
aber gleich wieder ernſt, als ihn der Baron mit einem ſcharfen
Blick muſterte.

„Wieviel koſtet ſie?“
„O, Sie können ſie leihen.“
„Danke, es iſt gut. Sie können gehen.“
Während der Baron die Zeitung entfaltete, ſah er noch das

ſchadenfrohe Lächeln in dem Geſicht des Kellners. Er war auf
Anklagen gefaßt und er fand ſie unter der Rubrik: „Ein Ver-
brechen.“

Nach einem kurzen Bericht über die eigentliche Kataſtrophe
ſolgten ſtatiſtiſche Angaben, wie allein im Jahre 1907 92 445
Grubenarbeiter von Unfällen betroffen wurden, von denen
11 382 ſchwer verletzt und 1743 ums Leben gekommen waren.
Dieſe Ziffern die Statiſtik des Kontorchefs mit ihrer
trockenen Prozent e in einem neuen Licht. Der Baron
hatte ſich niemals die Jnduſtrie als ein Schlachtfeld vorgeſtellt,
auf dem Blut floß und das mit Leichen bedeckt war. Die Neuig-
keit kam ſo überraſchend und war ſo unangenehm, daß er an-
fangs nicht recht an ſie glauben wollte. Bei einigem Nach-
denken mußte er ſich indeſſen ſagen, daß man es nicht wagen
würde, derartige Angaben im Druck zu veröffentlichen, wenn
ſie übertrieben wären. Abgeſehen von ihrem in dieſem Fall
agitatoriſchen Zweck waren ſie ohne Zweifel richtig. Plötzlich
kam dem Baron der Gedanke, ob der Kontorchef mit ſeiner
Manier für Statiſtik es wohl ausrechnen könne, ein wie großer
Prozentſatz von den 1743 Toten im Verhältnis zur Dividende
der Aktien auf ſeinen Teil käme Gleich darauf fand er ſeine

„Jdee abſurd und ſchrieb ſie der Nervenſpannung infolge der
ungewohnten Anſtrengungen der Nacht zu.

Dann las er weiter. Die Anklage gegen das Syndikat, in
dem er ein großer Teilhaber und folglich ein hochangeſehenes
Mitglied war, folgte ohne irgendeine verſchönernde Umſchrei-
bung. Sie hätte beſſer ſtiliſiert ſein können der Baron
lächelte ſchwach bei einigen hitzigen Ausfällen aber ſicher
nicht mehr geradezu. Die erſten zwölf Zeilen handelten von
dem Beſuch, den eine im Gebiet der Grubentechnik ſehr nam
afte Perſönlichkeit vor zirka einem Jahre der Stadt abge
tattet hatte. Bei ſeinem kurzen Beſuch hatte dieſer Aus-
änder die Grube in einem Zuſtand gefunden, den er rein

heraus als exploſionsgefährlich bezeichnete. Die Ventilation
war ungenügend, überall lag millimeterdicker Kohlenſtaub und
ließ ſich das Vorkommen von Grubengas nachweiſen. Seinen
Ausſetzungen wurde mit Unhöflichkeit begegnet.

Nach dieſen Tatſachen, die offenbar als Anklage gemeint
waren, kam eine kurze Notiz, daß jeder achte Grubenarbeiter
infolge ſeines Berufs Unglücksfällen ausgeſetzt ſei. Beſonders
bei dieſer Grube, deren Aktionäre anſcheinend noch profit
hungriger als andere waren, r es ſich mit Leichtigkeit aus

rechnen, um wieviel größer das Riſiko war.

v

chuhwarenhaus zum Alligator,
Ecke Bälbergease.
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(Fortſetzung folgt.)
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wie die Gelben und die Zrtwaule alle, ohne Ausnahme,
n

mantel religiöſer Gefühle die Liſt des durchtriebenen Geſchäfts brachten und in der Nähe des Ortes Flugverſuche veranſtalte-

n en e n e geren S u en et enEine leſe dis aſtop' t n bietet der Bericht über Die Zentrums reſſe in Rheinland Weſtfalen äußert zwei Perſonen beſetzt war. Der Aeroplan erreichte nach und
di ö i v dieſem Bankkrach ſehr zurückhaltend und man deutet nach in großem Bogen eine Höhe von 2534 Meter und ging aufdeſſen un 2 i r teritale Organ Leo b ehe daß auch ſehr emnse Leute zu denen gehören, die der Spive des Dreiherrenberges nieder. Nachdem die Kero

n Im Jahre 1882 haben di äute i der Bank Geld ben haben, das ſie nun nicht de wieder J nauten einige Zeit dort oben geweilt hatten, kehrten ſie auf
ns „Jm Jahre 1882 haben die Rothäute ihn zum Tode ver- er Bank Geld gegeben haben, v Aeroplan nach Leecco zurück wo ſie von einer gahlreichen
nie urteilt, an einem Paum gebunden und ſchon Feuer apgelegt ſehen werden. n ihnſiaſtif en Volksmenge empfangen wurden. Sie erklär-lo e er 43 wo la e Liſt gerettet. 1884 rn Unterſchlagungen bei der Poſt. bei dem Poſt ten ſie ſelen gwei Mechaniker aus Fiume und hätten einenen amerikaner 284 Rothäute efangen genommen, die alle Nach Unterſchlagung von 50 000 Mark iſt der bei dem oſt weiſe der eigener Konſtruktion gebaut und wollten jetzt ver

erſchoſſen werden ſollten. Der Oberſt, ein treuer ſamt 17 am S leſiſchen Bahnhof in Berlin beſchäftigte 33 ſuchen, ob ihr Aparat auch wirklich flugfähig ſei.
Katholik, (1) ließ dem Miſſionar ſagen, wenn er noch gehre alte Briefträger Ludwig Bergmann flüchtig geworden. 42 tdet etwas für die Seelen tun könne, möge er doch kommen. Er ergmann ſollte die 50 000 Mk. aus dem Packraum des Poſt

t r nen Aufſchub d n e es nach d r Wirren W Werte r humor und Satire.e agen alle genugſam unterrichtet waren, ſollte am den Betrag nicht ab, ſondern ergriff mit dem Gelde die FluchMorgen das Urteil vollſtreckt werden. Die 284 jungen Män und konnte bisher nicht ermittelt werden. Die Kriminalpoli- ehe ehe de Suenee raus P die
er ner wurden je 10 Schritt auseinander aufgeſtellt, der Prie zei hat ſeine Verfolgung eingeleitet. Es iſt nicht ausge Zwanzig Jahre hat euch der Staat die beeden Stelzen uff Leih

ſter trat heran taufte den erſten, und kaum daß er ſich ab ſchloſſen, daß Bergmann den Coup ſchon längere Zeit vorbe war überlaſſen weiter geht die fiskaliſche Jroßmut aber
et gewandt, durchbohrte den Indianer die Kugel, und ſo ging es reitet hat, und ebenſo, daß er einen Mitſchuldigen hat. Ein nicht!“ Jugend.
eu bis alſe 234 durch Gottes Gnade und den Heldenmut dieſes anderer Unterbeamter, der ſich ſeit geſtern auf Urlaub. be Sonntag. „J begreif gar net, wia dö Pfarrer ſo lang
n ein dec in merrrürr i Ving ine die chriſtliche Liebel Nndet, war. mit dem Flügtling befreundet ſo daß die Ver yredign hnna. o ja dös maß a ſchlechter G ſchäfts
und Es iſt doch ein merkwürdig Ding um die chriſtliche Liebe mutung nicht von der Hand zu weiſen iſt, daß beide in gegen an ſei, der net a Stun iang vo en S ſchaſt red'n kunnt.

Der Bankkrach in Dortmund ſeitigem Einvernehmen arbeiteten. Ein heiliges Geſchäft. Am Weg zwiſchen Ettal und Ober
hat unter der Bürgerſchaft keine ſo große Erregung hervor- Bergmannslos. ammergau ſteht ein ſchön geſchnitztes Kruzifix. Dem andäch-

tag, gerufen, weil die Dortmunder Bevölkerung das Vertrauen zu Durch einen ſchweren Geſteinsbruch auf der vierten Sohle tigen Wanderer, der ſich zum Gebet davor niederlaſſen will,
Fr den Unternehmungen der Niederdeutſchen Bank ſchon längſt der Zeche Baldur bei Buer in Weſtf. ſind 2 Bergleute voll offenbart ſich eine zu Füßen des Erlöſers angebrachte Holz
al verloren hatte. Jm Augenblick geben die Dortmunder Banken ſtändig abgeſchloſſen worden. Nach längerer mühevoller Ar tafel mit der wahrſcheinlich auf ein weit in der Wieſe ſtehendes

nicht einmal 20 Proz. für Werte der Niederdeutſchen Bank. beit gelang es, den zur Rettung herbeigeeilten Kameraden, die Haus bezüglichen Jnſchrift: „Zwei gute Betten zu vermieten!
Aus beſter Quelle verlautet, daß noch 10 bis 12 Konkurſe, dar beiden Knappen aus den Geſteinsmaſſen hervorzuholen. Beide Simple.)

Am unter allein 8 bis 10 in Dortmund, bevorſtehen. Donnerstag Bergleute haben jedoch ſo furchtbare Verletzungen erlitten, daß
ine wurde die Lünener Bank als erſte geſchloſſen; das Dortmunder der Tod ſtündlich eintreten kann. Quittunihr Brauhaus ſoll folgen. Beſonders in der Umgegend von Gel- Geſtraudetes Schiff. r Parteizwecke: Verſamm S eaheſn cher Nietleben 10,70;

o hatten Der 7000 Tonnen große Dampfer Agemamnon iſt in der S R Mt. teiwand.uli. weit r d Pleſee Tagen zur s in Brü T Nähe der irländiſchen Küſte auf e zu laufen r e. en
er See direct et bei der Niederdenſſchen ſeclhren iſt. er tet werden doch befäachet nan, daß das Schiſf Für aie augeiperrten Bauarbelter g.

en. Eine mächtige Waſſerhoſe Eisleben. Von einem reichstreuen Bergmann 2, Mk. J. St.gae re Unſerſuchingege kenne hat h die Ver ing in Neuburg an der Donau nieder und richtete an den am ÖÜÖÄP—se
t gänglichkeit alles Jrbiſchen nachzudenken, hat übrigens ſeine Ufer befindlichen Grundſtücken großen Schaden an. Die Be Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
en zur Schau getragene er weidlich in ſeinem Ge wohner flüchteten aus ihren Häuſern. nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
de ſchäftsintereſſe verwendet. Der Dortmunder General Mit dem Aeroplan in den Bergen. miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
die anzeiger teilt nämlich über den verhafteten Direktor Oh m Jn der ſchweizeriſchen Ortſchaft Lecco hatten ſich vor einiger Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kaspdarek,

zur mit: „Er war ein frommer Heuchler, der unter dem Deck- l Zeit zwei junge Leute einlogiert, die einen Aeroplan mit l ſämtlich in Halle.
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abge wo gher in d ſten Auflagen X Sohaerf, Oiestauerſtraße 13. 3000 Kapital als Teilhaber auſe. Joh. Geſtorben Berthold Eſchrich,Aus r Seheihueh er T. en s Faſt nener Sitz eines gutgehenden Klempnerei- u. Junge 14 jährige Arbeits- 1 St. Anna Schneider, 5 Min.rein empfiehlt billigſt Ammendorf. und Liegewagen Inſtallationsgeſchäftes z. baldigen N mäckohen ſofort gesucht. Adolf Munkelt, 51 J. Franz
lation m Schmeerstr iſt billig zu verkaufen Antritt gefucht. Offerten unter L Gebr. Ohmann, Papierwarenf. Kaage, 7 Mon. Karl Schneider,i Albe l Hentze 2 Peetenerſtr. 29, 1 Tr. S. 78 an die Exped. d. V. S G. m. b. H. Seſſauerſtraßze 5. Jahre. Lina Wicht, 5 Mon.

einen S 9 24, r Erna Schellbach, 1 J. Witwez e EScholz geb. Herchet, 40 J. Hans9 e 9geht S tOtertel S n Junge Arbeitsmädohen SeS el von 14 bis 15 Jahrenr e h e Du Seinen gen S finden dauernde Beſchäftigung bei Fönsterschden
zarten Landſchwein a Pfd. 80 u. 85 Pfg., Kalbfleiſch 80 u. 85 4 d alier I ach Mass reLa en n u e u per Mit Anleitung zum Spielen. hohem Lohn. Lennnitack u. Salamiwurſt a Pfd. 19k., Kt 30 Pfg., Rot, Leber n.e a artenwurſt 75 Pfg. Bei Abnahme v. größeren Poſten billiger. Das intereſſanteſte aller Spiele. Heilbrun r Pinmner, liekert uen,

75 E. Winickor, Alter Markt, Ecke Kutschgasse.) Preis 20 Pfg. Geiſtſtra 22. Rich Scheibe,i elektriſche Betrieb. Volksbuchbandluns, Halle g. S.
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Trotz äer bUligen Pretse 5 Prozent in Marken dos
Rebatt-Bpar- Vereins

n. Halbschuhe jetziger Preis
jgfa] bisher. Preis 8.80.9.50 10.50-11.50 12.50 18. 50Herrenstiefe her. Preis 8.

35draus u. schwer jetzig. Preis 7

Tagen weniger reichhaltig.

Nur qute Ware
stelle ich bei dieser Gelegenheit zum Verkauk,

aber m gehr Herahgerettten Preſten

Selbst streng modernue, völlig frische Sommerschuhbe u. Stiefel aus bestem Material u. in gediegenster
Arbeit sind bei diesem Ausverkauf mit inbegriffen u. der einzige Grund für die Preisherabsetzung

lch mus; räumen, well i wich auf die neue Salon einrichten m.

Einzelpaare, Rostposten sowie die im Sohaufenster hesohädigten braunen Schuhe
und Stiefel werden halb vorsohenkt.

Damenstieke bisheriger Preis 8.50 10.50-71.50 12.50 15.50

Ge w 9 11*
r n nKincderstiefel

braun und schwarz, bekannt gute Qualitäten 30 7durchweg reduziert um 20 /0-25 9 einzelne Sorten 0

dacobs Schuhhaus, Grosse Ulrichstrasse 49.ab ScbllallS, brosse O 2ä9ä ärnr

gleioh am ersten Tage und Kommen Sie noch heute za Beginn meines

S Rälllungy Ausverkauf S
Er dauert nur soweit Vorrat vord ad aber selbstverständlich wird das Lager an den folgenden

i. Klaussstr. 7,
empfiehlt seinen

in retcher Auswahl
zu soſfiden Prolsen,.
Sonntag im Saalte:

Veronis.
Achtung!

DerHauann Kuh Feryel

veranſtaltet Sonntag d. 31. Juli

Gl. Plelsſchleßen
im Restnurant zur Erholung,

Merſeburger Chauſſee 64.
Es laden ergebenſt ein

Der Vorſtand.
Karl Heeſe, Gaſtwirt.

BBrOSSCRB.
Sonntag don 31. du

Sommerfest
verbunden mit

enten Ausschlegxen
u. gross,. Karusseltfanhrt.

ierzu ladet ergebenſt einvi G. Pfeiffer
Aus Aylsdorf.

Waläschlösschen.
Sonntag den 31. Juli 1910:

Kränzchen
der Geſellſchaft Thaliag.

Der Vorſtand.

Zentralverhand der Schmiede e
und aller i der Schmiecerej beschättigten Perronen.

Sonnabend den 30. Juli, abends 8 Uhr im „Engliſchen Hof“,
Großer Berlin 14

Mitgliederverſammlung
Tagesordnung:

1. Abrechnung vom 2. Quartal.
2. Die Ausſperrung bei der Firma Lindner.
3. Verſchiedenes.

Zahlreichem Beſuch und pünktlichem Erſcheinen ſieht entgegen
Die Ortsverwaltung.

Mark werben.
Raunchklub „„Binigkeitss.

W Sonntag den 31. Juli,
im Laucoknerschen ELokalo:

Großes Sommerfeſt,
wozu ganz ergebenſt einladet Der Vorstand.

Anfang 3 Uhr.

lam Vwe (Nara Schöne
Fernruf 3003. Gegründet 1880.
Lelterte Perzenendampfschitfabrt auf d. Saale.

Morgen Sonnabend, nachmittags 2/2 Uhr
letzte biſige Ferlenfuhrt nach Röpzl,g,

Jede Familie ein Kind frei.

SSSESS See e e e
Deutscher 668angvVsrein.

Sonntag, 31. Juli 1910 (zur Peier des 25 jühr. Bestehens)
in Moritz Borcks Restaurant

grosses Sommerfest
Preiskegeln u. -Schiessen, Kinderbelustiguegen,
r Preunde des Gesanges herzlich willkommen.

e

See
Sonntag den 81. Juli 1910:

S Parteifest,
Mitglieder ſind beſtens eingeladen.

Der Vorstand.

Achtung Achtung!Bitte, probieren Sie meine hochfeine QOualitäts Zigarre

We GL,
10 Stück 60 Pfennig.

Nur für Kenner! Konkurrenzlos!

Woeissonfeis a Woissonfeis,

Athleten-Klub Finlgkelt
Mitglied des Arbeiter-Afhleten-Bundes,

W Eonntag den 31. Juli im „Volkshaus“ Bl

1. gr. Vergnügen
beſtehend in athletiſchen Aufführungen und Ball, unter Mit

wirkung der geſamten Ortsgruppe.

Einige genußreiche Stunden verſprechend ladet alle Freunde
und Gönner dieſer ſchönen Sache ganz ergebenſt ein

Der Vorstandb Programme ſind zu haben Zigarrengeſchäft C. Normann,

Volksbuchhandlung von Alfred Helßner, Fiſchgaſſe, und in derWeintraube“. e à 19 Pfg., an der iſſe 20 Pfg.

Lä cherlIi cheinfach ist es, ein Rad hilig und gut auszustatten oder reparieren
zu lassen.

Ich offeriere:
Laufdecken von r v Handpumpen von 45 an
Sohläuche 2.78 Lack v 20Wippermannpedale 1.30 PFusshalter v 20
Fusspumpen, Gussfuss von O5 Jan l Laternenhalter 10

Reparaturen wie bekannt, gut und billig.

Fahrrac-Inductrie Am Hallmarkt“.
Willy Stieier, Talamtstrasse Nr. 2.

Empfehle für Sonnabend und Sonntag

en Jpa. kernlgen Schmeer an

Paul Bauermann, Marktplatz 20.n en e heure Vghenekbrer. P a un l Leuse h Gr 9 wir Telephon 1223.

EIK 2.
Sonnabencd SonnabendEr rei für Sohulvekleidung-EF Wir weisen auf unsere schöne wie grosse Auswahl in allen Abteilungen ganz besondoers hin.

Knaben-Wasehblusen e 4 S. 3
Knabön- Wasch)oppen en mer

Knaben-Waschanzüge St. er e
in garantiert waſchechten Stoffen, in
ſchönen Ausführungen

Ein PoſtenHädchen-Schürzen
zu Ausnahmepreiſen.

1.75 1.30 80 Pf. 58 Pf.
Schulkleider

Woll. Waschklelder.

Mädehen-Höte n und Seiden, FS g.

Teller-Mützen on und braun S.
Turnhosen waſchechte Sommerſtoffe w.

Knaben-Kammgarn-Anzüge r r S
Knaben -leidcheuboren G ars via le

Knaben-Swöatorg t blau u u
Knaben-Strohhüte vhne Unter DSg.

Knaben-Jockeymützen r t 29 f.
Schüler -Mützen in rot, blau und W n o

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. J lan er. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. l Verleger vorm. m n Groß, jetzt A. Jä h ni g. Sämtl. i. Halle a. S.

Kinder Le
Kinder Lederstiefel Senator
Senator RosslederSenator iv Boxoalf
Kinderstiefel, kleine Größen, ſchwarz, rot, braun Paar 1.35 95 Pf.
Damen Leder Haussechun, ſchwarz, rot, braun

Schulstiefel. Alles pilligst.
Spangensohuh, alle Größen ohne Ausnahme 9S Pf.

Paar 3.45 2.95 2.75.er-Sandalen, prima Ausführung
Wir garantieren
für jedes Paar.

Paar Z3.95 3.75 3.35 2.75 2.15.
Paar G.00 5.50 S. 10 4.90 4.40.

Paar 2.45.

Kindor- Jacketts grau, gemuſtert 70 x z J
Sehwarze Kindersehürzon wut r pro

Mädehen-Korsetts ren u. weiß 9reg G B.

Kinderstrümpfe 8azmwolle, än.
Mädchen -Belnklelder ren n 75

Mädchen Heomden Sergent e75 Pf.
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Gewerkſchaftliches.
Ein weißer Rabe.

Eine Unternehmervertretung gegen Lohn-
reduktion Stellung nehmen zu ſehen, iſt keine alltägliche
Sache. Das Kaufmänniſche Direktorium in St. Gallen

(Schweiz) ſchreibt in ſeinem jüngſt erſchienenen Jahresbericht
für 1909: „Die Löhne ſind vom Verband der Plattſtichfabrikan
ten trotz der Ungunſt der Zeit nicht herabgeſetzt worden. Nur
einzelne der wenigen außerhalb des Verbandes ſtehenden
Fabrikanten ſuchen nach altem Syſtem ſich durch Reduktion der
Löhne ſtatt der Produktion zu helfen. Es iſt in jeder Bezie
hung nur verdienſtlich, wenn ſich auch die Führer der Arbeiter-
ſchaft ſolchen Verſuchen nach Kräften entgegenſtellen.“ Man
weiß freilich nicht, ob es ſich hier um humane Regungen der
Unternehmer oder um eine neue geſchäftliche Taktik handelt.
Die Erwähnung auch der Arbeiterführer ſpricht für die letztere
Annahme. Wir ſehen da auch, daß die „bezahlten Hetzer und
Wühler“, wenn ihre Vertretung der Arbeiterintereſſen einmal
mit der Unternehmertaktik zuſammentrifft, plötzlich gar zu
verdienſtvollen Leuten aufrücken.

Die Tarifbewegung der Leipziger Bauarbeiter
iſt nunmehr endgültig beendet. Nach der offiziellen Be
endigung der Ausſperrung hatten die Leipziger Bauarbeiter
die Aufnahme der Arbeit abgelehnt und den Streik erklärt,
weil die im Dresdener Schiedsſpruch vorgeſehene Lohnerhöhung
von 1 Pfg. für dieſes Jahr ihnen zu gering war. Durch die
Verhältniſſe gezwungen, nahmen ſie dann die Arbeit wieder
auf in der Erwartung, daß durch weitere Verhandlungen doch
noch etwas zu erzielen ſei. Das iſt jetzt auch inſofern gelungen,
als die Leipziger Bauunternehmer einen weiteren Pfen-
nig Lohnerhöhung bewilligt haben, über den Dresdener
Schiedsſpruch alſo hinausgegangen ſind. Die geſamte Lohn-
erhöhung beträgt nun für Leipzig 6 Pfg., und zwar bis
31. März 1911 68 Pfg., bis 31. März 1912 70 Pfg. und bis
31. März 1913 72 Pfg. für Maurer und Zimmerer, und für
Hilfsarbeiter 52, 54 und 57 Pfg. Für beſonders ſchwere Ar-
beiten erhalten die Hilfsarbeiter 3 Pfg. Zuſchlag pro Stunde.
Dieſe Vereinbarung gilt für Groß-Leipzig; für 5 Landbezirke

ſind die Löhne entſprechend niedriger und abgeſtuft. Die Ar-
beitszeit iſt in Groß-Leipzig 9 Stunden geblieben, in 3 Land
bezirken 99 Stunden. Der Vertrag tritt ſofort in Kraft und
gilt bis 31. März 1913. Am Montag haben ihm die Hilfs-
arbeiter, am Dienstag die Zimmerer und am Mittwoch die
Maurer dieſe gegen eine erhebliche Minorität zuge-
ſtimmt.

Zum Straßenbahnerausſtand in Hanau a. M.
wird berichtet:

Die Angeſtellten der Straßenbahn erhalten bei einer Ar-
beitszeit von 305 Stunden monatlich ein Anfangsgehalt von
75 Mark monatlich, das in zehn Jahren auf 100 Mark ſteigt.
Das Perſonal hatte im Mai d. J. eine Neuregelung der Lohn
und Arbeitsverhältniſſe bei der Direktion der Straßenbahn,
den Herren Hecker u. Ko. in Wiesbaden verlangt. Das
Hanauer Stadtparlament faßte den Beſchluß, bei der Be
triebsleitung auf eine Lohnaufbeſſerung der Straßenbahner
hinzuwirken. Doch die Direktion kam in keiner Weiſe den
Wünſchen des Perſonals entgegen. Die Angeſtellten, die alle
im Transportarbeiter-Verband organiſiert ſind, und auch das
Werkſtattperſonal, beſchloſſen darauf in einer Nachtverſamm-
lung vom 26.-27. Juli einſtimmig, Mittwoch früh die Arbeit
einzuſtellen. Sie verlangen als Anfangsgehalt 100 Mk. monat-
lich, das in zehn Jahren auf 130 Mk. ſteigen ſoll, eine Herab-
minderung der Arbeitszeit auf 260 Dienſtſtunden monatlich,
jeden achten Tag frei (ſeither war erſt der 12. Tag frei), und
60 Pf. Zuſchlag für Ueberſtunden.

Die Arbeit ruht vollſtändig. Die Ausſtändigen und ihre
Organiſationsleitungen erklärten ſich zu Unterhandlungen be-
reit. Sie hatten dies übrigens auch vorher verſchiedentlich ver-
ſucht, ſtießen aber bei der Betriesleitung auf ſchroffen Wider-
ſtand.

Die Zementarbeiter in Plauen i. V.
haben die Arbeit eingeſtellt. Sie gehören mit zu den
ſchlecht bezahlteſten Arbeitern am Orte.
hatten ſie ihre Forderungen ſchriftlich zugehen laſſen und bis
zum 28. Juli Antwort erbeten. Gefordert wird 48 Pf. Stun
denlohn und ab 831. März 1911 50 Pf., für Hilfsarbeiter 40
bezw. 42 Pf., für Ueberſtunden 20 Prozent Zuſchlag. Nur zwei
Unternehmer haben die Forderungen anerkannt. Jnzwiſchen
hat das einmütige Vorgehen der Arbeiter bewirkt, daß die

Den Unternehmern

Norfol Anzüge, nur eigene Anfertigung

Blusen-Fnzüge, ha en urbi
Einzelne Hosen, Blusen, Capes, Bozener Mäntel etc. in unübertroffener Auswahl.

ndepols 4 Dunhker,
Modernes Kaufhaus fär Herren- und Knaben-Bekleidung.

größte Firma, die erſt die Lohnkommiſſion ganz brüsk behan-
delte, nun mit ihr wegen Tarifabſchluß verhandeln will. Es
wird gebeten, den Zu zug nach Plauen fernzuhalten.

Lohnbewegung der Gasarbeiter in Nordhauſen.
Die Arbeiter und Handwerker der Gasanſtalt in Nord-

hauſen am Harz beſchloſſen, in eine Lohnbewegung einzu-
treten. Sie fordern einen Lohntarif und eine Erhöhung des
Tagelohnes um 50 Pf., im zweiten Jahre eine ſolche von 20 Pf.
und im dritten von 30 Pf. pro Tag. Die Arbeiter ſind faſt
ausſchließlich im Verbande der Gemeinde- und Staatsarbeiter
organiſiert.

Der Generalſtreik der Bauarbeiter in Chikago
umfaßt 18 000 Arbeiter weitere 10 000 ſind in Mitleidenſchaft
gezogen.

Kommunales.
Ein ſozialiſtenreiner Gemeinderat.

Die Begeiſterung über den vor zwei Jahren durch das Kartell
der Ordnungsparteien gelungenen Ausſchluß der Sozialdemo-
kratie aus den Rathäuſern in Mülhauſen und Straß-
burg iſt längſt verſchwunden. Das, was über die Korruption
in der ſozialiſtenfreien Gemeindevertretung von Straß-
burg bekannt geworden iſt, läßt keinen Zweifel mehr darüber,
zu, daß bei der nächſten Gelegenheit die Wähler dieſer Miß-
wirtſchaft ein Ende bereiten werden. Jn ſeiner Sitzung am
Mittwoch hatte ſich der Gemeinderat von Straßburg mit dem
kraſſeſten Fall von Korruption zu befaſſen, der wenigſtens
öffentlich bekannt geworden iſt. 22 Schloſſermeiſter hatten
nämlich unter ſich eine Art von Submiſſionsring gebildet, der
folgendermaßen arbeitete: Alle Meiſter reichten ſehr hohe An-
gebote ein, nur einer ein im Verhältnis viel niedrigeres, das
aber immer noch ſo hoch war, daß er nach dem ſelbſtverſtänd-
lichen Erfolg außer dem eigenen Profit noch jedem der an-
deren Submittenten eine größere Entſchädigung zahlen konnte.
Die Malermeiſter trieben eine ähnliche Politit. Hier griff ſo-
gar die Malerinnung ſelbſt ein. Sie erfuhr eines Tages auf
irgend eine geheimnisvolle Weiſe, daß eine auswärtige Firma
ein viel niedrigeres Angebot eingereicht hatte. Darauf ver-
anlaßte ſie dieſen unangenehmen Konkurrenten, von der Sub-
miſſion zurückzutreten, indem ſie ihm ein Abſtandsgeld von
1400 Mark zahlte. Die Entrüſtung in der Bevölkerung er-
reichte ihren Höhepunkt, als feſtgeſtellt wurde, daß ein Mitglied
des Gemeinderats, der liberale Stadtrat Rupp, ſelbſt an
dieſem eigentümlichen, aber riſikofreiem Geſchäft beteiligt war.
Er erklärte darauf ſeinen Austritt aus der Firma und erſt,
als man ihn in der ſozialdemokratiſchen Preſſe daran erinnerte,
daß ſein Sohn doch Teilhaber der Firma blieb, legte er endlich
ſein Mandat nieder. Dieſer Fall iſt übrigens nicht die einzige
Merkwürdigkeit, die von dem ſozialiſtenfreien Straßburger
Rathaus bekannt geworden iſt. Der Gemeinderat mußte ſich
ſchon neulich mit der Sache befaſſen. Jn ſeiner Mittwoch-
Sitzung beantragte der Bürgermeiſter, die ganze Angelegenheit
der Staatsanwaltſchaft zur Verfolgung zu übergeben. Die
ringbildenden Submittenten haben ſich in der Tat gegen eine
im Reichsland noch gültige Beſtimmung des franzöſiſchen
Strafgeſetzbuches vergangen, die derartige Abmachungen, Ver-
ſprechungen, Abſtandszahlungen uſw. bei Submiſſionen unter
ſchwere Strafe ſtellt.

Nach lebhafter Debatte hat der Gemeinderat den Antrag der
Verwaltung zum Beſchluß erhoben. Ferner überwies er den
Antrag der Verwaltung, daß von jetzt ab die Mitglieder des
Gemeinderats ſich an nichtöffentlichen Submiſſionen nicht mehr
beteiligen dürfen, an die Kommiſſin.

Aus den Dachbarkreiſen.
Was für die „Polaken“ gut genug iſt.

Durch die bürgerliche Preſſe geht eine Notiz, die auf die
Naturalienwirtſchaft in den Gutshöfen ein bezeichnendes Licht
wirft. Da der vollſtändige Name des Gutes leider nicht ge-
nannt iſt, kann die ſozialdemokratiſche Preſſe ſomit den Guts
beſitzer, auf deſſen Beſitzung ſolche ekelhaften Schweinereien
vorkommen, ni dem Urteil der Oeffentlichkeit übergeben.
Wir leſen:

„Eine aus einem Bremke benachbarten Gute ſtammende
Kanne Milch wurde von der Molkerei G. (Golliehauſen?)
urückgewieſen, weil darin über Nacht eine Ratte denLa d gefunden hatte. Statt nun dieſe Rattenleichen

brühe wegzuſchütten und Menſch und Vieh mit dem ekel-
erregenden „Trunke“ zu verſchonen, ordnete der Ver

walter an, daß dieſe Milch den auf dem Gute
beſchäftigten Polen zum Genuß verabreicht
werde. Das geſchah nun allerdings nicht. denn ein Ar-
beiter, der davon erfahren hatte, unterrichtete die Polen von
der Abſicht des Verwalters, und ſo blieben ſie verſchond,
die Rattenleichenbrühe zu genießen. Als Strafe dafür, daß
der Arbeiter ſeine Kameraden auf die Schweinerei aufmerk-
ſam gemacht, wurde er wegen der „Frechheit“, ſo beliebte der
Verwalter zu ſagen, ſofort entlaſſen.“

Dieſes Vorkommnis, das gewiß nicht als einziges auf den
deutſchen Gutshöfen daſteht, iſt ein weiterer Beitrag dafür, daß
die Leutenot auf dem Lande worüber auch das oben er-
wähnte Gut ſtets zu klagen hat nicht beſtimmt wird durch
das „verlockende und ausſchweifende Leben der Jnduſtrieſtädte“,
ſondern in der Behandlung, die den Landarbeitern zuteil wird,
ihre Gründe findet.

Nach den bisherigen Erfahrungen kann als ſicher angenom-
men werden, daß der Arbeiter in der Gegend des „Gutes bei
Bremke“ keine Arbeit mehr finden wird. Er wird dafür, daß
er die an ſich ſchon genügſamen Polen vor dieſer Schweinerei
warnte, als Hetzer und Aufwiegler bezeichnet und ihm die
Arbeit entzogen.

Ein weiterer Fall über die Behandlung „aufſäſſiger“ aus
ländiſcher Saiſonarbeiter wird durch das Hettſtedter Wochen-
blatt der Oeffentlichkeit bekannt. Das Blatt ſchreibt folgendes:

Verhaftung. Jm Verdachte, einen höheren Lohnſatz
im Akfkordlohn zu erzielen und ihre Mitarbeiter zur Nieder-
legung der Arbeit zu beſtimmen verſucht zu haben, wurden
am Sonnabend die ruſſiſchen Staatsangehörigen Arbeiter
Peter Wittkowska und Frau aus Kamina in Rußland, welche
bis jetzt auf dem Rittergut in Arnſtedt beſchäftigt waren,
durch Wachtmeiſter Wieſemann verhaftet und dem hieſigen
Gerichtsgefängnis zugeführt.

Die alte Geſchichte Solange ſich die Leute mit niedrigen
Löhnen und ſchlechtem, verdorbenem Eſſen begnügen, ſind ſie
die Lieblinge der raffgierigen Junker und ihrer Genoſſen. So-
bald ſie aber aufbegehren und nur wie im obigen Falle
über ihre ticftraurige Lage ſich beſprechen, tritt die Fuchtel
und der Poliziſt in Tätigkeit, und ſie wandern ins Gefängnis.
Die vreußziſch-deutſche Juſtiz ſorgt ſodann, daß ihr Ruhm als
Klaſſenjuſtiz bis im ſklaviſchen Rußland bekannt wird. Der-
weilen ſind die über „Leutenot“ klagenden hochpatriotiſchen
Agrarier bemüht, neues Menſchenmaterial über die Grenze
zu locken. Wann endlich werden die geſchuriegelten ausländi-
ſchen Lohndrücker zur Vernunft kommen und den abgefeimten
Ausbeutern die richtige Antwort geben?

Regierungspräſident und Polizei vom Kammergzgericht
korrigiert.

Den Gaſtwirten kann nicht zugemutet werden, es der Polizei
anzuzeigen, wenn in ihrem Lokal geſchloſſene Geſellſchaften
Vergnügungen abhalten wollen. So hat das Kammergericht
jetzt in einem Strafverfahren gegen den Gaſtwirt Griebſch
aus Wolfen entſchieden. Jn einer Verordnung des Regie-
rungspräſidenten zu Merſeburg vom 4. Juli 1897 iſt fol
gende Beſtimmung enthalten: Gaſt- und Schankwirte, welche
ihre Lokale geſchloſſenen Geſellſchaften zum Gebrauch über-
laſſen wollen, haben der Polizei davon Anzeige zu machen. Die
ſer Vorſchrift hatte der Gaſtwirt Griebſch nicht entſprochen, als
er ſeinen kleinen Tanzſaal in Wolfen einem Klub Humor zu
einer Feſtlichkeit, an der nur die Mitglieder teilnahmen, zur
ausſchließlichen Benutzung überließ.

Das Landgericht Halle a. S. als Berufungsinſtanz ſprach
den Angeklagten frei, indem es die angezogene Beſtimmung für
ungültig erklärte. Zur Begründung wurde ausgeführt:
Das Polizeiverwaltungs-Geſetz (in den neueren Provinzen die
Verordnung von 1867) rechne zu den Gegenſtänden polizeilicher
Vorſchriften „das öffentliche Jntereſſe in bezug auf die Auf-
nahme und Beherbergung von Fremden, ſowie in bezug auf
die Wein, Bier und Kaffeewirtſchaften und ſonſtige Einrich-
tungen zur Verabreichung von Speiſen und Getränken“. Ferner
„Ordnung und Geſetzlichkeit bei dem öffentlichen Zuſammen
ſein einer größeren Anzahl von Perſonen“. Alſo nur zum
Schutze des öffentlichen Intereſſes könnten entſprechende Vor
ſchriften erlaſſen werden. Jeder Verſuch, darüber hinauszu
gehen, ſollte verſagt ſein. Die Gaſtwirtſchaften unterlägen
ohne Zweifel dem polizeilichen Verordnungsrecht. Wenn aber
von einem Wirt ſein Tanzſaal an eine geſchloſſene Geſellſchaft
vermietet werde, ſo werde der Saal dadurch dem öffentlichen
Verkehr entzogen. Er ſei dann nicht mehr öffentlich und für
den Fall ſtehe der Polizei jene Befugnis nicht mehr zu. Dar
um ſei die Beſtimmung ungültig. Möglicherweiſe ſei nun die
Verordnung erlaſſen, um der Polizeibehörde ihr Amt, für die
öffentliche Ruhe und Ordnung zu ſorgen, zu erleichtern. Zu
dieſem Zweck könnte die Vorſchrift aber auch nicht erlaſſen wer
den. Sie wäre auch dann ungültig.

Zum Schul Anfan
Schiller-Anzäge, chlce Neuheiten,

Jackett-Anzüge, nur eigene Anfertigung

Billige, aber streng feste Preise.

HALLE a- S.
19 Gr. Ulrichstr. [9.
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Das Kammergericht verwarf die von der Staatsanwalt
ſchaft gegen das Urteil eingelegte Reviſion mit folgender Be
gründung: Mit Recht nehme das Landgericht an, daß ein
Raum, der an eine geſchloſſene Geſellſchaft vermietet ſei, damit
aufgehört habe, ein öffentlicher zu ſein. Die ng ſei
dann aber der Polizei entzogen. Ein Recht habe die Pölizei
nur mit Bezug auf öffentliche Jntereſſen, auf den öffentlichen
Verkehr uſw. Es ſei nun geſagt worden, die Polizei verfolge
mit der Beſtimmung die Abſicht, ihr Recht der Aufrechterhal-
tung der Ordnung auf der öffentlichen Straße zu fördern, ſo
wie Scheingründungen entgegenzutreten und zu verhindern,
daß unter dem Schein der Geſchloſſenheit tatſächlich öffentliche
Tanzluſtbarkeiten ohne Genehmigung abgehalten würden. Die
Polizei gehe hierbei aber einen falſchen Weg. Sie wende ſich
nicht an die, welche angeblich das öffentliche Jntereſſe gefähr
deten, ſondern ſie wende ſich an die Gaſtwirte in geſetzlich
unzuläſſiger Weiſe. Sie wolle ſich ihr polizeiliches
Geſchäft dadurch erleichtern. Es ſei aber geſetzlich unzu
läſſig, dieſe Abſicht dadurch zu verfolgen, daß ſie andern Ver
pflichtungen auferlege. Jn jedem Falle ſei die angezogene

Vorſchrift ungültig, woraus die Freiſprechung des An-
geklagten folge.

Zeitz, 28. Juli. Er kann auch anders. Zu dem letzten
Bericht über die Wach und Schließgeſellſchaft iſt nachzutragen,
daß Herr Jnſpektor Schumann auch anders kann, wenn es in
ſeinen Kram paßt. Einen Angeſtellten entließ er ſofort, weil
dieſer in einer Pauſe einen Blick in das von einem Dritten
abonnierte Volksblatt warf. Er ſelbſt aber brachte es fertig,
am Parteifeſt der Sozialdemokratiſchen Partei in Runtal tätig
zu ſein. Der Wirt vom dortigen Gaſthof iſt ſein Bruder. Herr
Inſpektor Schumann hat auf dieſem von Tauſenden Sozial
demokraten beſuchten Feſt ein Büfett geleitet. Er findet es alſo
mit ſeiner Würde als Jnſpektor der Wach- und Schließge
ſellſchaft vereinbar, mit Sozialdemokraten Geſchäfte zu machen
(wogegen auch nichts einzuwenden iſt). Trotzdem wirft er
Angeſtellte auf die Straße, welche gar nicht einmal Abonnenten
des Volksblatts ſind, ſondern nur hineinſehen. Herr Schumann,
wie wollen Sie dieſen Widerſpruch erklären? Bei einem
Engagement bei beſagter Geſellſchaft können wir nach dem
Vorgefallenen jeden Arbeiter nur zur Vorſicht ermahnen.
Zeitz, 28. Juli. Wenn Poliziſten ausſagen
Heute wurden vom hieſigen Schböffengericht die Genoſſen Ger
hardt, Flemming und Jähnert zu je 30 Mk. ver
urteilt, weil fie am 1. Mai einen öffentlichen Aufzug ohne Ge
nehmigung veranſtaltet bezw. geleitet haben ſollen. Bekannt-
lich gingen die Verſammlungsbeſucher am 1, Mai durch
mehrere Straßen der Stadt ſpazieren. Als Zeugen traten
auf die Herren Polizeiinſpektor Jakob, Polizeikommiſſar Tbeiß,
Sergeanten Langrock und Dughorn. Sämtliche Zeugen ſagten
mit Beſtimmtheit aus, daß Flemming und Jähnert ſtets an
der Spitze marſchiert ſeien. Zum Teil auch Gerhardt. Jähnert
ſoll an einer Straßenkreuzung mit dem Kopfe gewinkt haben.
Der Verkehr in der Wendiſchenſtraße ſollte vollſtändig geſtockt
haben. Radfahrer, Kinderwagen uſw. hätten ſtehenbleiben
müſſen. Von der Verſammlung im Terraſſengarten ſeien den
Teilnehmern der Verſammlung der Wilhelmshöhe fortwäh-
rend Meldungen zugegangen. Genoſſe Gerhardt bielt dem
Kommiſſar vor. wie er behaupten könne, daß ſich Flemming
und Jähnert ſofort an den Ausgang der Wilhelmshöhe an
die Spitze des Zuges geſtellt hätten, da es doch feſtſtehe, daß
er, der Kommiſſar, mit ihm nach Schluß der Verſammlung
5 bis 8 Minuten auf der Bühne verhandelt habe über eine
Stelle ſeines Referats. Jnzwiſchen ſei der Saal lJeer oe-
weſen und doch ſage der Kommiſſar, er hätte geſehen, wie die
beiden ſich dem Zuge als erſte an die Spitze geſtellt hätten.

»Weiter frug er ihn, was er für Beweiſe habe. daß von den
Teilnehmern der Terraſſengartenverſammlung Meldungen an
die anderen übermittelt ſeien. Auf beide Fragen blieb der
Kommiſſar die Antwort ſchuldig. Daß Flemming und
Jähnert ab und zu auch am Anfange der Menſchenmaſſen ge
gangen ſind, wird gar nicht beſtritten, doch iſt das reiner Zu
fall geweſen. Der Zeuge Dughorn ſagt ſogar aus, daß alle
drei Angeklagten ſtets zuſammen an der Svitze marſchiert
ſeien. Dabei ſteht feſt, daß die drei niemals zuſammengeweſen
ſind. Dughorn iſt in der Wendiſchenſtraße dem Jähnert mit
dem Stadtverordneten Kunze begegnet. indem er zwiſchen bei-
den durchging. Dabei ſind Hunderte von Spaziergängern
vor ihnen geweſen. Auf die Behauptung der Verkehrsſtockung
in der Wendiſchenſtraße kam Genoſſe Gerhardt zurück. Er
konſtatierte die einfache Tatſache, daß alle Paſſanten unge-
hindert gehen konnten. Ein Beamter ſagt aus, beide Trot-
toire und der ganze Fahrdamm ſei von Demonſtranten beſetzt
geweſen. Gerbardt konſtatierte, daß gerade zur fraglichen Zeit
Hunderte von Beſuchern des Promenadenkonzerts, vom Altmarkt
kommend, in entgegengeſetzter Richtung als die Spaziergänger
durch die Wendiſcheſtraße gingen. Half alles nichts. Der
Amtsanwalt v. Borrozien begründete die Anklage, einmal ſei
der Angeklagte Gerhardt ihm bekannt wegen Uebertretung von
VereinsgeſetzGeſchichten. (Sehr gut geſagt.) Dasſelbe ſei mit
Jähnert der Fall. Er habe ſich eine Skizze gemacht von der
Flucht der Straßen, durch welche der Zug ging. T ſich ein
ſolcher Zug von zirka 1500 Menſchen ohne Leitung durch ein
ſolches Schleifenlabyrint von Straßen bewegen könne, halte er
für unmöglich. (Da kennt der Herr die Jntelligenz unſerer
Arbeiter ſchlecht, wahrſcheinlich trifft dieſes auf ſeine Kreiſe
zu.) Er beantragte 30 Mark oder 6 Tage Haft. Die Ange-
klagten beantragten neben der Freiſprechung noch Erſatz ihrer
Verſäumniſſe. Die Beratung währte ziemlich lange. Jn der
mündlichen Begründung des Urteils ſchloß ſich das Gericht den
Ausſagen der Zeugen bezw. der Meinung des Amtsanwalts
im weſentlichen an. Berufung iſt ſofort eingelegt.

Weißenfels, 28. Juli. Der
unternimmt morgen, Sonnabend, eine Dampferrundfahrt auf
der Saale. Die Abfahrt e um 9 Uhr von der Halteſtelle
an der Brücke des Bahnüberganges ſtatt. Der Fahrpreis be-
trägt 20 Sia Am kommenden Sonntag findet eine Tages-
partie nach Bad Köſen ſtatt. Abfahrt 6.37 Uhr morgens na
Naumburg, von dort geht's zu Fuß durch den Buchenwald na
Köſen. Fahrpreis hin und zurück 80 Pfg. Der Ausſchuß er
u um recht zahlreiche Beteiligung an dieſen Veranfſtal
ungen.
Weißenfels, 29. Juli. Die Luiſe in den Badanlagen.

Wie anderwärts, wollen auch hier die „Patrioten“ jener Frau,
die in den Tagen, als das preußiſche Volk für die Sünden einer

m

total unfähigen Regierung und die Unverſchämtheiten der
unkerſipp büßen mußte, in den eeprovinzen ſich die
eit mit Eſſen u Sersnigungen veririeb, ein Denkmal

ehen. Die Ecke der freien Raſen die re vor dem
nen ins BadEtabliſſement zwiſ der Allee und der

Saale liegt, iſt auserſehen, als m ür das von einem
Kunſtſchüler fabrizierte Denkmal. ie Weißenfelſer haben
ab Oktober nun auch „ihre Luiſe“.

Bergis bei Zeitz, 28. Juli. Zum dritten Male un-
gültig. e T i abermals mit 7 gegen1 Stimme die Ungültigkeit der Wahl des Genoſſen Kre g e
beſchloſſen. Zum dritten Male wagen es ein paar Leute, ſich
gegen den Willen der Mehrheit der Wähler aufzulehnen. Und
zwar ohne jeden geſetzli Grund! Es iſt eine Anmaßung
ſondergleichen, auf eine niß hin, die Wähler
der dritten Abteilung für Narren zu ten und dem Ge-
wählten ſein Mandat uerkennen. Gegen eine derartige
Unkenntnis müßte eigentlich auch von oben herab eingeſchritten
werden, aber von dort iſt ja nichts zu hoffen. Ja, wenn der
a anders liegen würde, dann hätte der Ortsvorſteher wohl
ängſt eine belehrende Ermahnung erhalten. So aber, Bauer,

iſt das was anderes.
Die Sitzung fand am 22. d. M. ſtatt; der Ortsvorſteher brachte

zunächſt ein Schreiben der Kreſſeſchen Wähler zur Verleſung,
in dem um Gültigkeitserklärung erſucht wurde. Dex
Vorſteher erklärte, es ſeien wieder die alten Gründe, er habe
das erſtemal dagegen geſtimmt, er tue es auch diesmal wieder,
ſtimme er anders, ſo wäre das eine große Blamage für
ihn. Nach dem Geſetz ſei Kreſſe in ſeiner Eigenſchaft als
Steuererheber beſoldeter Gemeindebeamter. Nach welchem Ge-
ſetz richtet ſich denn hier der Ortsvorſteher? Die Landgemeinde-
ordnung iſt es ſicherlich nicht, Und wie kommt es denn, daß
der Maſchinenbauer Reichert, der nebenamtlich Bierſteuerkon-
trolleur iſt, dann im Gemeinderat ſitzt? Davon ſage die
L. G. O. nichts, erwiderte der Vorſteher. S 75 der L. G. O. läßt
erkennen, daß ſelbſt der Ortsvorſteher noch lange nicht als be
ſoldeter Gemeindebeamter gilt, er erhält nur eine Entſchädi-
gung, keine Beſoldung.

Weiter war in dem Schreiben angegeben, daß in Oſſig der
Steuererheber Jakob auch Gemeindevertreter iſt. Dies glaubte
der Vorſteher damit abtun zu können, daß J. es geweſen ſei.
Das ſtimmt nicht, J. iſt zum zweitenmal gewählt und niemand
denkt an die Ungültigkeitserklärung ſeines Mandats. Weiter
war angegeben, daß der Weißenfelſer Kreisausſchuß die Wahl
des Steuererhebers Hametſch für gültig erklärt habe. Hierauf
erwiderte der Vorſteher, das ſei im Weißenfelſer, nicht aber
im Zeitzer Kreiſel Jſt das aber eine unerhörte Weisheit!
Für ſieben preußiſche Provinzen gilt die L.G.O., für Bergis-
dorf im Zeitzer Kreiſe aber gilt die Anſicht eines ſehr weiſen
Ortsvorſtehers. Der Mann iſt faſt geeignet, preußiſcher Land-
rat zu werden. Ob er wirklich glaubt, daß ſeine Unkenntnis
ein anderes Reſultat der Wahl herbeiführen wird? Er wird
ſich täuſchen.

Der Vertreter Läſſig, der ebenfalls in der dritten Abteilung
von den Arbeiterwählern gewählt worden iſt, gab abermals
einen Beweis dafür, daß er das Vertrauen der Wähler nicht
verdient hatte. Wenn er dann in erregtem Tone meinte, das
Volksblatt könne noch ſo große Berichte gegen ihn bringen,
ſo iſt er ein wenig im Jrrtum. Wir werden derartiger Leute
nur dann Erwähnung tun, wenn ſie ſich einen Vertrauensbruch
zuſchulden kommen laſſen, ſonſt ſind ſie uns ſehr gleichgültig.
Jn zwei Jahren iſt Abrechnung.

Sind alſo für vorläufig unſere Wähler wieder entrechtet,
ſo werden ſie doch nicht eher Ruhe geben, bis ihnen ihr Recht
geworden. Trotz aller noch kommenden Schikanen!

Bei derGleina, 27. Juli. Gemeinde vorſtandswahl.
im Porzigſchen Gaſthofe ſtattgefundenen Wabl der Ortsverwaltung
wurde der Gutsbeſitzer Robert Beer als Ortsvorſteher. der Guts
beſitzer Rudolf Weichard als Schöffe, der Gutsbeſitzer Moritz
Müller als Hilfsſchöffe gewählt

Köttichau bei Mölſen, 28. Juli. Der beleidigte Amt s-
und Ortsvorſteher. Wegen mißlicher Familienverhält-
niſſe war der Bergarbeiter Bonack aus Zembſchen in Diffe-
renzen mit dem Ortsvorſteher Neidſch in Mutzſchan und dem
Amtsvorſteher und Schiedsmann Zehler aus Köttichau geraten.
Jn einer an den Landrat gerichteten Beſchwerde hatte er
Neidſch den Vorwurf des Falſcheides gemacht und Zehler
Rechtsbeugung bezw. Unterdrückung eingereichter Klage vor-
geworfen. Deshalb wurde gegen VBonack Anklage erhoben und
er vom Schöffengericht mit einem Monat Gefängnis beſtraft.
Seine Berufung wurde verworfen, weil er zwar in Wahr-
nehweung berechfigter Jntereſſen gehandelt, aber das Maß des
Erlaubten überſchritten habe.

Die Verhandlung beleuchtete wieder einmal ſo recht die Amts
führung ländlicher Kommunalbeamten. Ein zehnjähriges Mäd-
chen Bonacks hatte wegen Unfolgſiamkeit zu Hauſe Strafe zu
gewärtigen. Es ging deshalb abends nicht nach Hauſe und
trieb ſich ſpielend auf der Dorfſtraße herum. Der Gemeinde-
diener nahm ſie mit zu ſich und der Amtsvorſteher Zehler
verfügte, daß die Gemeinde das Kind in Pflege zu geben habe.
Bonack wurde unter Anklage geſtellt, weil er nicht für den
Unterhalt ſeines Kindes ſorge. Neidſch beſchwor, daß Bonack
das Mädchen aus der Wohnung gewieſen habe, deshalb erhob
Bonack den Vorwurß des Falſcheides. Das Berufungsgericht
unterſtellt auch als wahr daß Bonack das Mädchen nicht aus
gewieſen. Bei Zehler hatte Bonack eine Beleidigungsklage
bezw. Sühnetermin beantragt. Trotzdem Bonack Zehler zwei-
mal erinnerte, ließ Zehler die dreimonatliche Friſt verſtreichen,
ſo daß Bonack nicht zu ſeinem Rechte kam. Zehler behauptet,
das ſei ihm nur im Drange der Geſchäfte paſſiert. Der Land
rat hat ſeine Angabe natürlich geglaubt. Zur Ehrenrettung
wurde Strafantrag geſtellt und auch Verurteilung erzielt. Es
wird immer ſchwieriger, ſich über Pflichtverletzung preußi-
ſcher Beamten zu beſchweren reſp. eine Beſchwerde wahrheits-
und empfindungsgemäß zu begründen. Denn wer dabei nicht
jedes Wort genau abwägt, verfällt dem Staatsanwalt. Sym
ptome eines huperempfindlichen kranken Staatsweſens.

Merſeburg, 29. Juli. Streik der Brauereiarbeiter.
Jm Bürgerlichen Brauhaus hierſelbſt haben heute r die
Arbeiter wegen r die Arbeit niederge-legt. Stehen geblieben ſind zwei Bundesgeſellen, welche auch
Maſchinen und Kutſcherdienſte ausführen. Die Arbeiterſchaft
wird erſucht, dies zu beachten.

Eilenburg, 29. Juli. Lohnſtreitigkeiten ſollen, wie
die Delitzſcher Zeitung mitteilt hier ausgebrochen ſein: Jn den
Dermatoidwerken haben die ſämtlichen dort beſchäftigten Ar

beiter ihr Dienſtvexhältnis gekündigt, weil, wie man hört die
von der Arbeiterſchaft geforderten Lohnerhöhungen nicht bewilligt wurden. gut Volksblatt bisher keine Mitteilung
über die an un r errerren Differenzen z Jan iſt,
konnte an der Richtigkeit dieſer Meldung W elt werden.
z den bürgerlichen Eilenburger Neueſten achrichten erläßt
eute die Verwaltung des Fabrikarbeiterverbandes eine auf

fallende Zekanntmaching, aus der hervorgeht, daß in den
Dermatoidwerken tatſächlich die Arbeiter wegen Lohnd fferenzen
die Kündigung eingereicht haben.

Höchſt merkwürdigl Dem Kapitaliſtenblatt werden Gelder
für Inſerate zugeführt, dem Blatte, das die Intereſſen des
arbeitenden Volkes mit Nachdruck vertritt, geht nicht einmal
eine kurze Jnformation über den ausgebrochenen Kampf zu.

Roitzſch, 29. Juli. Ein Zeitungskolporteur für das
Volksblatt wird demnächſt für den hieſigen Bezirk benötigt, da
der Genoſſe Hoffmann gewillt iſt, ſein Amt niederzulegen. Zu
verläſſige Perſonen, die auf den Poſten reflektieren, wollen ſich
beim Genoſſen Otto Hempel, Kurzeſtraße 8, melden.

EroſtizHohenleing, 29. Juli. Der Holzarbeiterſtreik in
den Schreibtiſch Fabriken iſt nun zu Ende. Die Lohnbewegung
dauerte neun Wochen und endete mit einer Lohnerhöhung von
7 Prozent. Der Hochmutsdünkel der Unternehmer iſt damit aber
nicht beſeitigt, was man daraus erſieht, daß ſie einige Kollegen,
welche die „Anſtifter“ zum Streik geweſen ſein ſollen. nicht wieder
einſtellen wollen. Dieſer Terrorismus wird den Unternehmern
aber wenig nützen, eher ſchaden. ß tDer Gaſtwirt Rothe hat nun ſeiner „Arbeiterfreundlich-
keit“ die Krone aufgeſett, indem er der Arbeiterſchaft ſein Lokal.
in welchem er als Bierpächter ſitzt, entzogen hat. Herr Rothe
hat ſich hierbei inſofern durchaus keinen Zwang auferlegt, daß er
vielleicht geſagt hätte, ich dulde keine Verſammlungen mehr, weder
gewerkſchaftliche 5 u Nein, frei heraus erklärte er:
„Jch entziehe der Arbeiterſchaft mein Lokal.“ Damit iſt doch
wohl geſagt, daß er auch als Gäſte keine Arbeiter bei ſich duldet.
Als Grund ſeines Vorgehens gibt Herr Rothe an, daß er nicht
genügend unterſtützt würde, am wenigſten von den Bauarbeitern.
Daß die Arbeiter, welche eben eine neunwöchentliche Ausſperrung
durchmachen mußten, noch andere Pflichten haben als Feſte zu
feiern und Gaſtwirie reich zu machen, das will dieſem guten
Manne nicht in den Kopf. Herr Rothe will nun ſämtliche Ver
eine in ſein Lokal ziehen; ob er damit Glück haben wird, muß
die Zukunft lehren. Bis jetzt hat er ein halbes Dutzend Meiſter
herangelotſt, die ihren Haß W die Arbeiterſchaft dadurch be
kunden, daß ſie ſofort ſolche Lokale beſuchen, welche der Arbeiter
ſchaft entzogen ſind. Aber die Arbeiterſchaft wird ſich dieſe Herren
auch genau beſehen und ihr Verhalten danach einrichten.

Wir fordern die arbeitende Jugend ſowie jeden organiſierten
Arbeiter und jeden rechtdenkenden Menſchen auf, den Wirt Rothe
ſo lange nicht zu beläſtigen, bis ſich der eines beſſeren be
ſonnen hat, oder ein neuer Wirt das Lokal übernimmt. Auch die
auswärtigen Genoſſen und Kollegen werden gebeten bei ihren
Ausflügen zu bedenken, daß der Wirt des Gaſthofs Groß-Croſtiz
ſein Lokal der Arbeiterſchaft verweigert.

Eisleben, 29. Juli. „Die ſchwarze Hand“. Am Mittwoch
morgen lag vor dem Hauſe Bahnhofſtraße 15 ein Brief, der an
den dort wohnenden Rittmeiſter Arnold gerichtet war und von
dieſem die Hinterlegung von 2000 Mark an einer näher be
zeichneten Stelle fordert. Für den Fall, daß dieſem Ver
langen nicht entſprochen würde oder die Angelegenheit der
Polizei übergeben würde, geſchehe ein großes Unglück. Unter
zeichnet war das Schreiben „Die ſchwarze Hand“. Natürlich
wurde die Polizei in Kenntnis geſetzt, die auch bereits des
Täters ſicher zu ſein glaubt. Es iſt einer von denen, die die
letzten Einbrüche in unſerer Stadt verübten.

Molmeck, 28. Juli. Der Kampf ums Lokal. Seit kurzer
it iſt das Schmidtſche Lokal in andere Hände übergegangen.

er jetzige Pächter, Herr Armes, hat dem Beſitzer, Landtags
abgeordneten Reinecke, verſprechen müſſen das Lokal, wie ſein
Vorgänger, der Arbeiterſchaft nicht zur ügung zu ſtellen. Er
will es mal ohne Arbeiterkundſchaft verſuchen.

Ihr Arbeiter von Molmeck, Hettſtedt uſw., es liegt an euch, ob
man den Organiſationen dieſes ſo ohne weiteres bieten darf. Wer
nicht will, daß in ſeinen Lokalen die Arbeiter über ihre Intereſſen
beraten, dieſelben alſo boykottiert, dem darf auch kein Pfennig zu
gewandt werden. Jedenfalls gilt für uns jetzt die Parole Weil
der Wirt uns zur Beratung von ernſten Gegenſtänden nicht haben
will, meidet die Arbeiterſchaft das Lokal bis auf weiteres.

wei neue drakoniſche Urteile
gegen ausgeſperrte Bauarbeiter hat das Erfurter Schöffen
ericht gefällt. Der Maurer Hugo P. und der Bauarbeiter
ilhelm G. in Jlversgehofen, die in Gotha Arbeit gefunden

hatten, ſollen am 15. Mai gegen den Bauarbeiter Krabs tät
lich und beleidigend r ſein und zwei andere arbei-
tende Bauarbeiter, die Gebrüder Eilhardt, beleidigt haben.
Trotzdem die Angeklagten ihre Schuld entſchieden in Abrede
tellten, zumal ſie zwar in Erfurt ausgeſperrt waren aber
och in Gotha gearbeitet hätten, verurteilte ſie das Schöffen-

gericht, und zwar F. zu zwei Monaten einer Woche und G.
zu vier Monaten ngnis. Die Erfurter Tribüne fügt
hinzu: Mit dieſen außerordentlich harten Urteilen gegen aus-
geſperrte Arbeiter vergleiche man die Milde desſelben Gerichts
in den e Fällen: Der Kaufmann Georg E. in Erfurt,
der mehreren Perſonen vorgeſpiegelt hatte, er könne Gelder
ausleihen, erhielt wegen Betrugs 100 Mark r oder
20 Tage Gefängnis. Der Agent Konrad Kaiſer verkaufte Hefe,
die mit Stärkemehl vermiſcht war, er hatte ſich alſo der
Nahrungsmittelfälſchung ſchuldig gemacht. Er kommt mit 30
Mark Geldſtrafe davon.

Weimar, 28. Juli. Verbrecherleben. Vom i enLandgericht wurden die Einbrecher Max Schröder aus S

merda und Willi Hofmüller aus Halle, die am 29. Mai in die
Werneburgſche Villa in Weimar eingebrochen hatten und ver
ſchiedene Einbrüche in Erfurt verübten. verurteilt. Schröder
erhielt zwölf Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehrverluſt, und
Hofmüller ſechs Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehrverluſt.
Beide wurden unter Polizeiaufſicht geſtellt. Der Staatsanwalt
hatte für Schröder 16 Jahre und für Hofmüller acht Jahre
Zuchthaus beantragt. Wegen verſchiedener Einbrüche in Halle
iſt Schröder noch abzuurteilen.

Arbeiter Noel, der in voriger Woche in Weimar
ſeine Geliebte ſowie einen Kutſcher durch Revolverſchüſſe ſo
ſchwer verletzte, daß beide an den erhaltenen Verletzungen ge

ſarveng v ſei 4 rn Weimar, em er gefeſſelt in der Zelle gehaltwurde, mit dem Handtuche erorogelt 8 gehatten

Erfurt, 28. Juli.

es cuſon NAununge Sein
Benutzen Sie diese günstige Gelegenheit, ein Paar

gute Stiefeln

huhhaus DietzeGrosse Steinstrasse 13 (gegenüber dem Hall. Bankverein).
Se

billig zu erwerben.
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Schulstiefel

Grosse Posten

karbige Je
zu dedeutend berabgesetzten Prelsen für Damen, Herren und Klnder.

von den einfachsten bis zu den allerſeinsten Ausführungen kommen von heute ab bei
uns zum Vorkauk.

in qrosser Auswahl.

Gutermann&b0.
1315 n. ca 13115.

—BSGGGWWÜÜE eWeissenfols.
Muret ginnerec Ha Hlfsareiter

Woſssonfoſs-

Sonnabend den 30. Juli abends 6 Ahr im „Volkshauſe“

Tages-Ordnung:
1. Bericht über: Das Kngebot der ZAnterneßmer. Ref.: E. Laue- Leipzig.
2. Verſchiedenes.

Kein organiſierter Kollege darf in dieſer Verſammlung fehlen.

Die Vorstände.

Gemeinschaftliche VGersammlung.

a Pflanzen Butter
(Palmhutter), kf. frischer Mussgeschmuck Pl.

Allerkeinste

Pklanzen-Butter
kk. reine vegetubile Hargarine

Das beste aller angebotenen ähnlichen
Ersatzmittel für Molkerei-Butter!

F. H. Krause.

60
36.

Trotz der am 1. Augu

Sache Hüller,
Inhaber

Hordorferstrasse I.

st cr. seitens der Werke eintretenden
Erhöhung der Brikettpreise halten wir die jetzt gültigen Preise
bis auf weiteres für unsere verenrte Kunäschaft fort, bitten aber,
uns Aufträge baldmöglichst zukommen lassen zu wollen.

a Et. Lincke Strökfer,
Telephon 59.

Pſlufto Salon Brikett
bis Ende September a. cr. zum Preise von

60 Pfg-

Ftreng reelle Bedlenung.

pro Zentner frei Gelass, ab unseren Lägern Hordorferstrasse 1 und Landshergerstrasse 12

mit 55 Pfg pro Zentner.
Lieferung prompt

Jetezten 3607. Robert Tuürner Madt. e n 25.

Akt Paul Thürmer.
Offeriere billigſt nur beſte prima Ware:

Rohen Schinken Gehacktes Rind und
a Pfd. Mk. 1.20 Schweinefleiſch a Pfd. 75Harte n u. felles Fleisch u. Schmeer a 75

Ealami a 1.20 Rot, Leber u. Schwartenw.Knackwurſt a d 80 a 70 bei 5 Pfd. 65
Flelseh und alle andern Waren zu bllliiosten Tagasprelsen.

Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Voltsbuchholg.

i

de Kramoerstr,h/6,

1 J

Grösst. Auswahl
am Platze.

Reparaturen,

h belt.

Ammendorf.
Hellos-Theuter.

Klnemat. Vorführung
ledender, gprechender,

nen u. muskhzlerender
otographlen.

Jeden Freitag, Sonnabend u.
Sonntag neues, intereſſantes u.
lehrreiches Programm.

Fahrrädervon S0 Mk. an,gebrauchte Räder v. 10 Mk. an.

Mäntel Schläuche
2.458 Mk. v. 2 Mk. an.

Sämmtliche Ersatztelle billigſt
kauft man am beſten bei

Kein Laden. Turmſtr. 156.
Eigene Reparatur Werkſtatt.

Ziehung 12. August 1910

l. Sehleswig-Holstein.
Pferdeo-

Lofterie
3261 Gewinne im Geeamtwerte V. N.

4 7 n und 42 Pferde

er teo von Aer

sowie 8216 Sllbergewinne i. W. v. M.

16
1. Hauptgewinn:Landauer a a erden im W. v. M.

L
l Lose aus Ver- u.usw.

los b0 gohleden. Tausend.

Porto und Liste 25 Pf. extra
Zu haben bei Könlgl. ProussischenCruerie Cian ohmaern u. gonstig. Loeo-

Verkanfesstellen. General-Dedit:
Lose -Vertriohs Gesellschaft
Prouss. Lottorie-Einnenmer G. m. b.

Boriin, r
Gust. Ptordto A. Molling

Ksson- Ruhr. Hannover

un
amerikaner

Spozialmarke
u. 7

Wriginal Gooayear Welt

u.

HALLE a. S.,
Gr. Vitichstr. 17.

P

S 7Täglicher Ei
Marinaden

An
Seefische, Volksnanrung!?
W Alee Seefſiſche treffen ſtändig unter Eis in
beſonderen Kühlwaggeons lebendfriſch ein.

Jnſelge enormer Fänge
W außerordentlich billig!

R. S.

Pfg. per Pfd.

Schollen h 22
zum vacen und Kochen vorzüglich geeignet.

Alle übrigen Sorten Seeſiſche zu billigſten Tagespreiſen.
ang in friſchen Räucherwaren.
soh-Konserven). Heringe.

Deutche Dampfficcherei Geellschaft Horde

Größte Hochſeefiſcherei Deutſchlands 3
Filiale: Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 58. Telephon 1275.

Beste Bezugsquehe für Händler u. Restaurateure.Grosse neue volineringe
Stück S, G, 7 Pfg., in Schocken billiger, empfiehlt

A. Trautwein, Grosse Virichstr, 31,
Mitglied des Rab.-Sp.-Vereins.

Halle a. 8., den
Hichendorkfstr. 17. I.Der tieftrauernde Gatte Albert mgenatem

nebst Kindern.
Die Beerdigung findet am Sonntag, nachmittags 2 Uhr, e

von der Leichenhalle des Nor- dhofes aus statt.

Todes- Am e
Gestern abend verschied nach langem, schwerem Leiden

mein innigst geliebtes Weib, unsere herzensgute Autter, Frau S h

Antonle IIgenstein geh Sauerwein
Ihr reines, edles Gemüt, ihre angeborene Herzensgüte lässt,
uns ihren Verlust doppelt gross erscheinen.

29. Juli 1910

falles, unſer Kollege

in Bitterfeld.
Paul Miendorf

Ein ehrendes Andenken bewahrt ihm der
Verband der Fubrikurhefter Deutschlands, lahlst. Eittertelt.

Die Beerdigung findet Sonnabend, nachmittagsFriedhof aus ſtatt. Sammelpunkt der Kollegen nachmittags

723 Uhr im Reſtaurant „Hohenzollern“.

Gerätewart

Die Beerdigun
Sammelpunkt der

Nachru f,Am Mittwoch den 27. Juli verſchied plötzlich, v einesUnglücksfalles, unſer treuer Freund und Turngenoſ

Paul Niendorf
im jugendlichen Alter von 20 Jahren.
richtigen Charakter, ſein frohes und fröhliches Weſen hat ſich
derſelbe die Liebe und Achtung des ganzen Vereins erworben.
Alle ſind durch ſeinen Verluſt ſchmerzlich berührt.

Wir werden ſein Andenken ſtets in Ehren halten.
der Vorſtand des Turwwereins Freie Turner, Bitterfeld.

findet Sonnabend nachmittag 3 nut ſtatt.
urner im Hohenzollern “/23 Uhr. D. V.

falles, unſer Sportsgenoſſe
Am Mittwoch nachmittag verſtarb plötzlich, infolge Ungkücks

Paul Niendorf
in Bitterfeld. Ein ehrendes Andenken bewahrt ihm

der Arbeiter-Radfahrerverein Vitterfeld.
Die Beerdigung findet Sonnabend, nachmittags 3 Uhr, vom g

Friedhof aus ſtatt. Sammelpunkt der Kollegen nachmittags
3 Uhr im Reſtaurant „Hohenzollern“

der
Durch ſeinen auf

Am Mittwoch nachmittag verſtarb plötzlich, infolge Unglücks

3 Uhr vom

W Wo kauft man am beſten
und billigſten

Zigarren, Zigaretten

und Cadate?

Otto Uuch,
Glauchgerſtraße 64.

Jeden Sonnabend
Sohlachtofest.
Karl Fisermann,

Glauchaerſtraße Nr. 36.

Wascheefässedauerhaft billig. h 48.

Danksagung.
Allen denen, die unſerer lieben

Tochter Margarete das Geleit zur

L Ruheſtätte gaben u. ihren
arg ſo reich mit Kränzen ſchmückS agen r hiermit unſ. innigſt.

Dank. Dank auch den lieben Mit
arbeiterinnen ſowie dem Chef der
Bürſtenfabrik v. O. Pöge Co. und
den Mitarbeitern d. Cröll-
witzer Papierfabrik für die liehe-
volle Teilnahme beim Begräbnis.

Die tieftrauernden Eltern u.
Geſchwiſter. Ge Oiinor,

Todesanzeige.
Donnerstag abend verſtarb

nach langem Leiden unſer
Mitglied
fn Antonie Jlgenstein,

Wir werden ihr Andenken
ſtets in Ehren halten.
Der Vorstand des Sorialdem.

ſereins f. Halle 1. 4. Saat

NB. Die Beerdigung findet
Sonntag nachmittag 2 Uhr von
der Leichenhalle des Nordfried
hofes aus ſtatt.

eige.
Allen Freunden u. Bekannten

die traurige Nachricht, daß
Donnerstag abend unſere liebe
Tochter Eis e nach kurzem
Krankenlager verſtorben iſt.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Max Loſſe nebſt Frau

und Kindern.
Die Beerdigung findet Sonn

tag vormitt. 1 Uhr derLeichenhalle d. Trothaer ried
hofes aus ſtatt.



an. ulnalig Tmegter m
vie ſoſſe üochel T ein Iüchſtämptel

Herr Wasserkropt. Die grüvclliche NurDieses Schlussprogramm übertrifft alle nannte u.

Siegfried Berisoh und Josef Fleisohmann einzig.
Wer lachen will, der komme.

Reilstr.
Nr. 133.

gez. Germania- Theater.
Prof. Fanning s engl.

Marioneffen.s engl. Künstler.
Während der Pausen grosse kinematographische

Vorführungen.Cünserromeri: Muttwochs u. Sonnadends Programmwechsel. Künstlervonzert!

Union Theater
Xagdeburgerstrasse 25.

S

Täglien von nachm. 3-11 Uhr kinematographische

a

De
Vorführungen in höchster Vollendung.

Sonnabend den 30. Juli a. c. V
Neues hochintererantes Prachtpregrann. e

W Jede Bild wird erklärt.
Auf dioses neue, wirklich hochinteressante Programm

(reisen wir besonders bin. Die Direktion.

ſerdand der Steinsetrer Berufgenossen Halle a. 9.

Kelfon I. (Rummer u. Hufsarhelter).

Sonntag den 31. Juli, vormittags II Uhr,
im Volkspark:

Mitglieder-Versammlung
Tagesordnung1. Vie werden von den Atelnſetmeiſtern die vor dem Einigungs-

amt abgeſchloſſenen Vereinbarungen gehalten
2 de ungnahme zum Kartellvertrag, und die ſich hieraus reſultieren

eiſungen.
3.

Es macht ſich dringend notwendig, daß wert Mitglieder
pünktlich erſcheinen. Der Vorſtand.
Hetallarhefter Mervehureg.

Sonnabend den 30. Jnli in der Kaiſer-WilhelmshalleMitgi.-versammiung.
Tagesordnung

1. Abrechnung vom II. Quartal.
2. Bericht vom Gewerkſchafts-Kartell.
Z. Verbands-Angelegenheiten.

Die Ortsverwaltung.

Konsumverein Trebnitz.
Sonntag den 7. Auguſt 1910, nachmittags 3 Uhr, in Böttchers Lokal

Generalversammlung.
Tagesordnung

1. Verſchmelzung mit dem Konſum- Verein Streckau. Ref.:
Adolf Rupprecht, Verbandsſekretär.

2. Aenderung des S 63 des Statuts.
3. Anträge und Verſchiedenes.

Anträge müſſen bis zum 3. Auguſt bei dem Aufſichtsrat eingereicht ſein.
der Aufßchtsrat des Konſunvereins Trebnitz und Luckenan

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht
Emil Horn, Vorſitzender.

e
J Bitterkeli. Bitterfelt.

Sonntag den 31. Juli 1910 nachmittags 3 Uhr
im Reſtaurant Hohenzollern

GeWwerkschafts Fest.
Programm:

Konzert, Kinderbeluſtigung, Preisſchießen für Herren,
Preiskegeln für Damen, Blumen Verlofſung,wvw von 2 Kinderreigen, P Festrede,

Verteilung der Geſchenke an die Kinder.

jFesthall, Sir Festhall.
Das Gewerkſchafts-Kartell.

Aale tet Jpeſßen.
Sonntag den 31. Juli 1910

Gewerkſchaftsfeſt.
Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder punkt 1 Ahr. 2/2 Uhr

Umzug durch den DOrt. Hierauf: Jnſtrumental und
Vokalkonzert, Preisſchießen und Preiskegeln, Blumen-
verloſung, Kinderbeluſtigung und andere Ueberraſchungen.

Abends: RA L I.
NB. Zu dem am Sonntag den 31. Juli ſtattfindenden Gewerk

c refeſte empfehle Speisen und Getränke in bekannter
Emil Boettcher.
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Stets frisch gerösteten

Pack. ges, gesohützt,
I in den Preislagen von 1,10 bis 2,10 M. das Pfund.

Pfd. Paek. 60 Pf., Pfd. 30 Pf.
Bekönmüchkeit und somit sowie infolge des hbil-

gen Preises hesonders zu empfehlen.

A. Trautwein,Tel. 2530. Gr. Ulrichstr. 31. Tel. r
Kaſſeerösterei mit elektrischem Betrieb.

Mitglied des eben dar Voroſns

falboten War Kafe

Meine Spezialmischung Nach Eintritt der Dunkelheit wird das geſamte Garten Etabliſſe

J ist ein Getränk von grösster Ergiebhigkeit und

e

S
t

Kl. Raffe Hr. 25

beste Zioarette.
10 Stück 25 Pfg.

Jn Spezialgeſchäften zu haben. Fabrik: Fiſcherplan 3.
Wer probt der lobt.

ch steif, 150 175 700 780 300
StrohhühGte, bedeutend unter Preis.

e versch. Formen, von 4 an.

Filzhüte, vweich, 190 125. 150 175 700 300

Herrenmützen in allen Preislagen.

Gr. Klaus-Gustav Rächter,e

en W ſonngFlwentur-Munngs-Jerlanf-

Sämtliche Parteischriften Vellevntbendlung.

Auminlum- Trinkbecher
10, 25, 50

C. F. RitterLeipzigerstrasse 90.

[Rossfleischl!
Diese Woche Wieder kl.

Alles übrige wie bekanntuurdelſrathei

A. Thurm,Reilstrasse 10.

MDIIIIINII X.
Eine Fahrgästeganze Million der

fahren auf der
Stadtbahn Halle

für 5 Pfg.,

denn eine gunze Million Fahrschelne
tragen auf der Rückveite nachstensd. Text:

Apollo Tredter.

Direktion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel d. Samst'ſchen
Metropol

n mat den
zum 1. Wiale:Nlck citter.

Detektiv Komödie in 4 Akten
nach dem gleichnamig. Roman

von Gonern Doyle.

e

in miſſen e m n

Die weltberühmte Qualität von e
S Knducel Tufel-Kulserin
E. s St sollte in keinem Haushalte feklen! u

t r über den delikaten rei- SS Sie gtaunen nen milden Geschmack! S S

Be c 5.Alb. Knäusel, Jägergasse2, einz. Str. 72, Schmeerstr. 21 Se

S Taſel-Kaiserin t einst. Butterersatz (Margarine). S S S

Arbeiter Diedertafel Diemitz

Sonnabend den 30. Juli 1910, abends 8 Uhr, in WilsdorfsGeſellſchaftshaus, früher Konzerthaus:

Sltüſtungsſest.r u. Freunde ſind freundlichſt eingeladen. Der gornene

lujtt. III Iujt.Sountag den 31. in ſämt

Sommerfest
lichen Räumen des Schützenhauſes

beſtehend in Konzert, Beluſtigungen für groß und klein, Preis-
kegeln für Herren und Damen, Preisſchießen, Blumenverloſung,

Stern- und Adlerſchießen u. a. m.
Aufführung eines Reigens. Kinder-Arena,

ment feenhaft beleuchtet.

S Grosser Lampion- Umzug der Kinder.
Von 7 übr ab Grosser Ball

Die Ballmuſik wird von 2 Kapellen ausgeführt.

Eintritt 20 Pfg. Anfang 2 Uhr.Merz ladet alle Kollegen und werte Angehörige freundlichſt
Der Feſt Ausſchuß.Geverwehaftoiriel Meuselwitz.

Sonntag den 31, Juli im Btahblissement zum Weinberggr. Gewerkschaftsfest
Nachmittags /43 Uhr:

77 r K mert, Belustigungen vendie-
äener raten ind ünder. n n à dAli i
nachts 4 Dur in Gasthaus zum Beutschen Ralser, Hotel

Stadthaus und Weinberg.
Die Aufstellung des Festzuges erfolgt von 2 Uhr ab vor dem

Gasthaus zum Kaiser. Vor und während des Vmzugs haben nur
Frauen und Kinder Zutritt zum Feſtplatz.Zu zahlreichem eſuch ladet die ggemt Arbeiterſchaft freund

lichſt ein Der Festausschuss,
abonbrhetts

besto neizkruftige Ware

pro Zentner 60 Pfennig frei Gelass

offeriert bei umgehender Sosteliung

G. Pauly,
Kontenn anThüringerstrasse 16.

Um zu räumen 1 Poſſten

Sitten die
früher 42, 34, 27, 22

Fernruf 2058.

Erlsche Knlckeler
Sperial Eier Croszhandlung

7 Talamtſtrafßze 7. 21, 16, 13 Mt. Schme
ar. die. Auſerate verantwortlich Rob. Jlaner. Drug der KHalleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a.

A

gier
faß
han
geze
Pro
bad

ihre
Par

N

liſch

und
nug
eine
ſchä

dab
Nick
Ab,
der
Par
gehe

unt
unn
fort
fäll
beſt


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1910
	Monat
	Tag
	Nr. 176
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







